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Blick in die Geschichte 

Historische Katastrophen 
im Spiegel der Zeit 

Menschen 
wurden von 
Tr'Olllben 
enlPOlgehoben 
Heute. Unberechenbare Gefahren 
durch LuftwIrbel 

Wind und Sturm treten In vielen For­
men auf. Wirbelsturme, Tornados, Wind­
hosen - von Tromben soll heute die Rede 
sein , bel der sich der Chronist auf Ausfuh­
rungen von Dr Albert Herrmann stutzt, die 
Im Buch "Katastrophen, Naturgewalten 
und Menschenschicksale " niederge­
schrieben wurden. 

"Nach dem Italienischen Wort tromba, 
,Trompete', bezeichnet man die schmalen 
LuftwIrbel, die sich wie Trompeten oder 
Trichter von den Wolken herabsenken; 
über der Erde heben sie Sand und andere 
Gegenstande auf. über dem Wasser sau­
gen sie dieses Wirbelnd gegen den Trichter 
hinauf. Dementsprechend unterscheidet 
man Wlnd- oder Landhosen und Wasser­
hosen. Das Auge Wird von dieser \Jaturer­
schelnung aufs außerste gefesselt. biS es 
einem zum Bewußtsein kommt, welche 
unberechenbaren Gefahren ein solcher 
LuftwIrbel mit sich bringt Dadurch , daß er 
die Luft mit großter Geschwindigkeit auf­
saugt, entsteht um die WIrbelachse ein 
stark verdunnter Luftraum; das Ergebn is 
sind Verwüstungen und Zerstorungen, wo­
hin Immer der Luftwirbel seinen Weg 
nimmt. Nach der vorherrschenden An­
nahme entsteht eine solche Trombe da­
durch, daß sich von einer Cumulo-Nlmbus­
Wolke ein um sich rallerender Wllbel her­
absenkt; er ist also etwas anderes als der 
StaubwIrbel, der umgekehrt vom Erdboden 
aus entsteht. Je nach der Große und 
Schnelligkeit der Tromben ISt das Maß der 
Verwustungen. " 

Dr. Albert Herrmann laßt ,n seinen Ausfuh­
rungen auch einen Augenzeugen einer 
Trombe zu Wort kommen. Der Augen­
zeuge erz<ihlt: 

" Unbedeutende r Regen war vor dem Auf­
steigen der Trombe gefallen . Mittags 
herrschte starke Wärme (+ 31 ' Cl, die 
Luft war schwül und drückend; eine Viertel­
stunde nach der Erscheinung fiel starker 
Regen . Wahrend eines hefllgen Gewitters 
mit dunklen Wolken, welche die Gegend In 

fast nachthches Dunkel hullten. gewahrte 
Ich nach oben gehende Feuerfunken aus 
einer Isoliert liegenden hellgrauen Wolke 
etwa eine Meile abseits von hier Die auf­
warts gehenden Feuerfunken waren keine 
gewohnllchen Bli tze. sondern elektrische 
Funken , die einem gerade nach oben ge­
henden Feuerregen glichen Im selben 
Augenblick schien die hellgraue Wolke sich 
zu einem großen Seil aUSZuspinnen, wel­
ches In uberall gleicher Breite vom dunklen 
Himmel herab zur Erde hing, zeitweise sich 
biegend und sich unaufhörlich drehend, 
und zwar In umgekehrter RIchtung wie die 
Zeiger einer auf dem Boden liegenden Uhr 
Das Seil, welches zuerst nur zwei Drittel 
des Abstandes der Wolke von der Erde 
ausmachte und an der Wolke fest war, 
knupfte sich sodann auch an die Erde an 
Dies ging indessen so vor sich. daß das 
unterste Drittel sich durch Ansaugen von 
der Erde her erhob. worauf die ganze Saule 
glelchmaßlg und sehr schnell rollerte, ahn­
Ilch einer Leine oder einem Seil, das herun­
tergedreht Wird Auf der ganzen Lange der 
Saule schienen Ihre Bestandteile eine krei­
sende, aufwartsgehende RIchtung zu 
haben. " 

Weiter heißt es uber die Tromben . 

"Die Zahl der Menschenleben, die In Eu­
ropa durch Tromben vernichtet worden 
sind, ISt zum Gluck gering ; auf ,ede beob­
achtete Trombe kommen nur 0,4 % Todes­
falle Wir erwahnen ein paar Beispiele. In 

,,zivilschutz­
Magazin" 
in La RocheIIe 
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dem Ita lienischen Ort Este transportierte 
eine Windhose vier Manner eme Meile 
welt , von diesen wurden drei getotet. und 
der vierte kam erst nach einer Ohnmacht 
von zwei Stunden zu s eh. Viele andere 
Manner und Frauen wurden ebenso fort­
transportiert und durch den Stoß beim Zu­
sammenprall mit Baumen oder Hausern 
schwer verletzt. In Urbana wurde ein kle i­
nes Kind von funf Jahren vor den Augen 
seiner Mutter emporgehoben und unter 
den RUinen In der Umgebung der Stadt 
wiedergefunden 

Eine andere Trombe zerslorte eine Spinne­
rei In einem Augenblick und begrub unter 
den Trümmern zweihundert Arbeiter. Bel 
einer anderen Fabrik wurde der Fußboden 
der obersten Etage mit den Maschinen und 
Arbeitern emporgehoben 

Zum Glück sind bel solchen Katastrophen 
manche Menschen ohne Verletzungen 
wieder auf den Boden gesetzt worden . So 
hatte sich In Mangschutz fo lgendes ereig­
net. Auf dem Zuge einer Windhose stand 
ein Ehepaar. Die Frau wurde vom Wirbel 
erfaßt und fünf Fuß ,n die Höhe gehoben. 
Der Mann faßte sie bel den Kleidern und 
wurde dann mit Ihr etwa 15 Schritt fortge­
schleudert . Sie waren fast beSinnungslos, 
ohne ,edoch IIgend Schaden zu leiden. Der 
Mann will nur das Gefuhl gehabt haben, als 
ob In seinem Korper eine Drehung , na­
mentlich In den Armen und Fußen, erfolgt 
sei. " 

Der franzoslsche ZIVi lschutz der Region 
von La Rochelle war mit einer Prasentatlon 
bel der dortigen 39. Messe Im August und 
September 1984 In La Rochelle vertreten 
(das linke Bild zeigt einen Ausschnitt) . Eine 
der Attraktionen auf dem Stand der Protec­
tlon C,v,le war eine Sammlung von insge­
samt 83 verschiedenen Internationalen 
Zeitschriften zu den Bereichen ZIVilschutz, 
Katastrophenschutz, Erste Hil fe usw. Un­
ser Kollege Michel Langlais schrieb dem 
ZIVilschutz-Magazin dazu "Wir haben so 
auf unserem Stand den Internalionalen 
Aspekt des ZIVilschutzes darstellen kan­
nen, und wir bedanken uns tur die Zusen­
dung Ihrer Zeitschrift ... Beiliegend finden 
Sie ein Bild dieser Internallanalen Prasen­
tat ion ." 

Wie im Foto erkennbar wurde das Zivil­
schutz-MagaZin zusammen mit der Z8II­
schri ft des Schweizerischen ZIvIlschutz­
verbandes dem franZÖSischen Publikum 
vorgestellt . 



zivilschutz • magazln[!] 
ISSN 0173-7872 

September 
9/84 

Impressum 

Herausgegeben im Auftrag des 
Bundesmlnisteriums des Innern vom 
Bundesverband für den Selbstschutz 
Eupener StraSe 74. 5 Koln 41 
Telefon: (0221) 49881 

Verlag: 

Bundesverband für den Selbstschutz 
Das ~ Zivilschutz- Magazin "erscheint monatlich; 
im Juli/August als Doppelnummer. 

Chefredakteur: 

O. Ulrich Weidner 

Redaktion: 

Jochen von Arnlm 
Dorothee Boeken 
Günter Sers 

Layout: 

Paul Claes 

Druck, 
Her.tellung und Vertrieb: 
A. Bernecker 
Postfach 140. 350S Melsungen 
Tel.. (05661) 8086. Telex' 09-9960 

Dieses Heft Ist mit Aus­
nahme des Umschlags 
aus 100 Prozent Altpa ­
pier hergestellt! Helfen 
Sie mit. hochwertigen 
Rohstoff zu erhalten. 
Falls Sie das ZS-Maga­
zm nicht sammeln, ge­
ben Sie das gelesene 
Helt - nach Entfernen 
des Umschlags - zur 
Altpapiersammlung. 

• 

Anschrift der Redaktion: 

Eupener Straße 74. 5 Kaln 41 
Postfach. 450247 Ru110221) 49881 

Manusknpte und Bilder nur an die 
RedaktIOn. Für unverlangt eingesandte 
Beitrage keine Gewahr Nachdruck 
einzelner Beitrage. auch Im Auszug. 
nur mit Quellenangabe und mit 
Genehmigung der Redaktion gestattet 

Mit Namen gezeichnete Beitrage 
geben die Meinung der Verfasser 
Wieder und müssen nicht unbedingt 
mit der Auffassung der Redaktion 
uberelnstlmmen. 

EinzelpreiS ie Heft DM 2.80. 
Abonnement lahrlich DM 33.60. 
zzgl. Versandkosten. 

• 

Im Bezugspreis von DM 2,80 Je Hefl Sind 
7 Prozent Mehrwertsteuer enthallen. 
Abonnements werden am Beginn des Be­
zugszeitraums berechnet. Kundigungen 
müssen bis 6 Wochen vor Ablauf der Be­
zugszeit schnftlich vorliegen, sonst verlan­
gert Sich das Abonnement um den bisher 
vereinbarten Bezugszeitraum. Wenn nicht 
ausdrücklich ein kurzerer Bezugszeitraum 
gewunscht ist. gilt das Kalenderjahr als 
vereinbart. Erfüllungs- und Zahlungsort ISt 
Metsungen. 

Bel Nichterscheinen der Zeltschnft Im 
Falle hoherer Gewalt oder bel 
Storung des Arbellsfnedens besIeht 
kein Anspruch auf Haltung 

Inhalt 

"Zivilschutz im Abseits?" 
Bundestagsabgeordneter Dr. Laufs 
spricht sich für den Zivilschutz aus. 

11 

"Eine gelungene Symbiose von 
Tradition und Fortschritt" 12 
Erweiterte Bundesschule der Johannlter­
Unfall-Hilfe eingeweiht. 

"Explosion, Auffahrunfall und 
Evakuierung von 60 Personen" 15 
Katastrophenschutz-Großübung 
in Munster. 

" Mit Katastrophenalarm 
Katastrophe verhindert" 18 
Brand Im Krankenhaus Offenbach 
erforderte GesamtevakUIerung. 

" Medizinische Hilfe Im Zivilschutz 
muß vorbereitet werden" 20 
Tätigkeitsbericht der Bundesärztekammer 
stellt Forderungen. 

"Brandstiftung ist die Ursache 
für ein Drittel aller Feuerschäden" 21 
Untersuchung der Schadenfälle durch 
Brandstillung. 

"Verstärkt auf die politische 
Frage nach Sinn und Zweck 
des Zlvlfschutzes eingehen" 24 

"Öffentlichkeitsarbeit der GZS 
Im Jahre 1984" 29 

,,1100 THW-Heller Im Einsatz" 30 

"Von der Troposphäre 
bis zur Stratosphäre" 38 

" Durch Menschlichkeit 
zum Frieden" 41 

"ASB-Aktlon : Helm ab -
aber richtig!" 46 

"Hilfe und Freu(n)de in Venedig" 47 

"Malteser leisten Friedensdienst" 49 

"Tagung des CTIF In Dresden" 51 

" DLRG Fehmarn sicherte 
Surf-Testwoche am Burger 
Südstrand" 55 

"Das Minimagazin" U3 

ZS·MAGAZIN 9/84 



@ 
Umschau 

Staatssekretär Spranger: 
BVS-Mltarbeiter können ZSG­
Entwurf mit Zuversicht 
verfolgen 

Ende Juli 1984 lrafen sich die Leiter der 
bayenschen Dienststellen des Bundes­
verbandes für den Selbstschutz (BVS) 
zu einer Arbeitstagung In Ansbach, In 
der neben einer Reihe wichtiger Fach­
themen auch der Vorläufige Referenten­
entwurf für das ZIvilschutzgesetz (ZSG) 
zur Sprache kam Der Parlamentarische 
Staatssekretär beim Bundesminister des 
Innern, Garl-Dleter Spranger, nahm als 
Gast zu einigen Bereichen des Gesetz­
entwurfes, u. a. zum Schutzraumbau, 
Stellung. Sprang er erklärte, daß in 
"manchen Gemeinden das Thema Zivil­
und Katastrophenschutz noch e ner ge­
wissen Belebung bedürfe" und ,n Sa­
chen Schutzraumbau "große finanzielle 
Mittel bewegt werden müßten" . 

Eine Forderung des BVS, neben der 
Aufklarung auch die Ausbildung Im 
Selbstschutz ,m Gesetzentwurf zu ver­
ankern, beantwortete der Staatssekretar 
POSitiV Er sei zuversIchtlich, daß man 
dem BVS dieses Arbeitsgebiet zuweisen 
könne. Der Verband könne außerdem 
mit Zuversicht und ohne Sorge den Ent­
wurf im Hinblick auf seine Mitarbeiter 
verfolgen: "Die Mitarbeiter sollten nicht 
frustriert sein, sondern müssen mehr 
Selbstbewußtsein zeigen." 
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Die Diskussion zWischen dem Parla­
mentanschen Slaatssekretar und den 
BVS-Dienststellenleltern wurde sehr 
sachlich und ohne Emotionen geführt. 
Mit großer Befriedigung stellten die Teil­
nehmer anschließend fest. " Wir haben 
das Gefühl gewonnen, In dem Parla­
mentarischen Staatssekretar einen ech­
ten Freund für unser Anliegen gefunden 
zu haben." Der Leiter der BVS-Landes­
stelle Bayern, Günther Kopsleker, be­
dankte sich bel dem Gast für seine offe­
nen Worte und bat ihn, sich weiterhin für 
den Verband zu verwenden. 

Die Dienststellenleiter waren zu Beginn 
der Tagung vom Bürgermeister der 
Stadt Ansbach, Klaus-Dieter Breit­
schwert, empfangen worden. Breit­
schwert würdigte dabei die Arbeit der 
BVS-Dlenststelle Ansbach und sagte da­
für die weitere UnterstLJIzung der Stadt 
zu. Gäste Im Kreise der BVS-Mitarbelter 
waren auch Ministerialrat Dr. Klaus Möl­
ter und Amtsrat Johann Ernst, belde 
vom Bayerischen Staatsministerium des 
Innern, sowie der VorSitzende des 
Hauptpersonalrats des BVS, Konrad 
Welgl. Der HPR-Vorsitzende haUe einige' 
Bedenken der Personalvertretung zum 
ZSG-Entwurf geäußert, auf die Staats­
sekretär Spranger dann eingegangen 
war. 

Unser Bild: Der Parlamentarische 
Staatssekretär beim Bundesminister des 
Innern, Garl-Dieter Spranger, im Kreise 
der bayerischen Dienststellenleiter des 
Bundesverbandes fur den Selbstschutz. 

NRW verschenkt Wasser­
werfer an Gemeinden 

Der nord rhein-westfälische Innenmini­
ster Dr. Herbert Schnoor hat den Ge­
meinden des Landes In den vergange­
nen Wochen 24 ältere, aber funktions­
tüchtige Wasserwerfer der Polizei zur 
Verstärkung ihres Feuerschutzes zur 
Verfügung gestellt. Die Fahrzeuge eig­
nen sich besonders gut zur Bekämpfung 
von Wald- und Moorbranden, von Brän­
den im Straßenverkehr und dort insbe­
sondere auf Autobahnen. Die künftigen 
Standorte in den Gemeinden wurden 
deshalb auch gemeinsam mit den Be­
zirksbrandmelstern nach diesen Einsatz­
gesichtspunkten festgelegt. 

Dr. Schnoor - "Wasserwerfer sehe ich 
eigentlich lieber bei der Feuerwehr als 
bei der Polizei" - sieht In dieser zu­
sätzlichen Ausrüstung von Gemeinde­
feuerwehren mit diesen "Spezialfahr­
zeugen" eine weitere Hilfe, um Men­
schen helfen und Sachwerte schützen 
zu können. Insbesondere das Löschen 
an schwer zugänglichen Stellen könne 
erleichtert werden. 

Die Wasserwerfer, deren Tanks 
5000 Liter fassen, werden von den Feu­
erwehren noch mit einem zusatzlichen 
Schaummittelbehälter bestückt und er­
hallen den üblichen roten Feuerwehran­
strich. Die Gemeinden haben diese zu­
sätzliche Verstarkung ihrer Feuerwehren 
begrüßt. Von einigen war zu erfahren, 
daß sich diese Fahrzeuge besonders gut 
zu Ausbildungszwecken für die Jugend­
feuerwehr eignen. 

Treffen der Katastrophen­
sChutzbeauftragten im Kreis 
Recklinghausen 

Im Rahmen der regelmäßigen Zusam­
menkünfte von Oberkreisdirektor Rudolf 
Pezely mit den Katastrophenschutzbe­
auftragten von Feuerwehr, des Deut­
schen Roten Kreuzes (DRK), des Malte­
ser-Hilfsdienstes (MHD), der Johannlter­
Unfall-l-lilfe (JUH), des Arb9l1er-Samari­
ter-Bundes (ASB) und des Technischen 
Hilfswerkes (THW) im Kreis Reckling­
hausen besuchten die Teilnehmer dieser 
Sitzungs runde die DIözesangeschäfts­
stelle des Malteser-Hilfsdienstes in 
Münster. 

Nach der Begrüßung durch den 
Diözesanleiter, Graf Schall-Riaucour, 
gab Diözesangeschäftsführer Klaus 
Wawroschek den Gästen aus dem Kreis 
Recklinghausen einen kurzen Überblick 
über Aufgaben und Gliederung des Mal­
teser-Hilfsdienstes Im Bereich der Diö­
zese Münster. Der anschließende Vor­
trag von Heinrich Lanfer (Katastrophen­
schutzreferent des MHD) Informierte 
über die vielfältigen Tätigkeiten auf dem 
Gebiet des Katastrophenschutzes. Mit 
einer Besichtigung der Geschaftsstelle 
und der Einrichtungen des MHD-Stadt­
verbandes Munster endete der Besuch 
der Delegation des Kreises Reckllng­
hausen bei der Diözesangeschäftsstelle 
des Malteser-Hilfsdienstes. 

Dank der Bundeswehr an den 
Katastrophenschutz Münster 

Eine Übung des Katastrophenabwehr­
stabes der Stadt Neumünster nahm der 
Kommandeur des Verteidigungskreis­
kommandos 113, Oberstleutnant Hein­
rich Klingelhöfer (2. von rechts), zum 
Anlaß, sich für die Unterstutzung der 
Bundeswehr durch das Amt für Zivilver­
teidigung und Katastrophenabwehr 
sowie die Katastrophenschutzeinheiten 
der Stadt Neumünster zu bedanken. 

Das VKK 113 in Bad Segeberg ist für 
die Stadt Neumünster der milltänsche 



Ansprechpartner in Katastrophenfällen. 
Bei zahlreichen Veranstaltungen und 
Übungsvorhaben, so Klingelhöfer, sei 
durch die organisatorische und mate­
rielle Unterstützung der Stadt Neumün­
ster die zivil-militärische Zusammenar­
beit intensiviert worden. Dadurch werde 
auch bei Unglücksfällen die gegensei­
tige Unterstützung erleichtert. 

Dem zuständigen Dezernenten, Stadtrat 
Hatto Klamt, und dem Leiter des Amtes, 
Herbert Häger (links), überreichte 
Oberstleutnant Klingelhöfer im Katastro­
phenschutzzentrum der Stadt Neumün­
ster deshalb ein Wappen seiner Dienst­
stelle. Der Leiter der Regieeinheiten, 
Detlef Neubauer (rechts), erhielt als per­
sönliche Anerkennung eine Urkunde. 

(Foto: Krüger) 

Lehrgangsplan der 
Katastrophenschutzschule 
des Bundes liegt vor 

Die Vorbereitungen für das kommende 
Jahr laufen auf Hochtouren - zumin­
dest, was den Lehrgangsplan 1985 der 
Katastrophenschutzschule des Bundes 
betrifft Auf 144 Seiten werden Lehr­
gänge, Seminare und Schulungen ange­
boten für haupt- und ehrenamtlich tätige 
Mitbürger im Zivil- und Katastrophen­
schutz. Auch neue Lehrgänge wurden 
mit in den Plan für 1985 einbezogen: 
Ein Strahlenschutz-Lehrgang wurde von 
Neuherberg verlagert nach Ahrweiler, 
als Entwicklungsprojekt wird der Ausbil­
dungslehrgang "Führen im Katastro­
phenschutz" - Stufe C - durchgeführt. 

Für leitende Zivilschutzkrätte des Bun­
des und der Länder werden verschie­
dene Seminare angeboten, darunter 
z. B. Grundlagenvermittlung Zivil- und 
Katastrophenschutz, Baulicher Zivil­
schutz, Verwaltungsseminar für Amtslei­
ter, Informationsseminar für Dezernen­
ten und Dienststellenleiter, Fachsemi­
nare über Trinkwassernotversorgung 
oder Informationsseminar für Arzte der 
Gesundheitsverwaltungen. 

Als zusätzliche Ausbildung auf Bundes­
ebene werden die Stufen A, Bund C 
von " Führen im Katastrophenschutz" für 

geschlossene Stäbe HVB durchgeführt. 
Weiter ist ein Lehrgang wieder in den 
Plan aufgenommen, der den Titel "Aus­
bildungslehre" (Didaktik/Methodik) trägt 
Hierbei geht es u. a. um Faktoren der 
Ausbildung, Motivation, Gruppe und 
Gruppenverhalten, Methoden und Me­
dien sowie Vorbereitung und Planung 
der Ausbildung. Elektroschweißen, Gas­
schweißen oder Lehrgänge für Spreng­
berechtige sind weitere Themen im 
nächsten Jahr. 

Im Ausbildungsplan 1985 enthalten sind 
auch die Lehrgänge, die an der Außen­
stelle Hoya der Katastrophenschutz­
schule des Bundes stattfinden. Hier lau­
ten die Themen Bootsführer, Ölscha­
denbekämpfung, Retten aus Wasserge­
fahren, Behelfsmäßige Übergänge oder 
Gemeinschattsverpflegung. 

Die neuen Pläne Sind über die bekann­
ten Stellen erhältlich bzw. anzufordern 
bei der Katastrophenschutzschule des 
Bundes, Ramersbacher Str. 95, in 5483 
Bad Neuenahr-Ahrweiler. 

Nordrhein·Westfalen erhält 
erstmals Löschwasser· 
behälter für Hubschrauber 

Vier neuartige Löschtanks, die unter 
Hubschraubern befestigt zur Waldbrand­
bekämpfung eingesetzt werden können, 
wird Innenminister Dr. Herbert Schnoor 
in diesem Jahr für das Land Nordrhein­
Westfalen beschaffen. "Damit haben wir 
optimale technische Voraussetzungen, 
gerade in unwegsamem Gelände Feuer 
aus der Luft erfolgreich zu bekämpfen", 
betonte der Minister. 

Der Löschwassertank, mit 900 oder 
5 000 Liter Fassungsvermögen, wird un­
ter einem großen Hubschrauber befe­
stigt und durch Eintauchen in größere 
Gewässer gefüllt. Durch einen speziel­
len Auslösemechanismus kann dann In 
der Luft aus mehreren Öffnungen 
gleichzeitig das Wasser über der Brand­
stelle abgelassen werden. 

Im Ausnahmefall kann der an Seilen 
hängende Wasserbehälter sogar zur 
Rettung von Menschen eingesetzt wer­
den. Sind zum Beispiel Personen durch 
ein Feuer eingeschlossen, so kann der 
Hubschrauber über den zu Rettenden 
schweben und den Tank zu Boden las­
sen, damit die Eingeschlossenen hinein­
klettern können. Auch der Einsatz eines 
Helfers, der im Tank transportiert wird, 
wäre möglich . 

Schnoor sagte, daß in Nordrhein-West­
falen bisher erfreulicherweise noch 
keine Flugzeuge zur Waldbrandbekämp­
fung eingesetzt werden mußten. Den-

noch könne es notwendig werden, in 
unzugänglichen Gebieten, in denen 
keine herkömmlichen Schlauchleitungen 
gelegt werden können, Brande aus der 
Lutt zu bekämpfen. Damit das aber gar 
nicht erst erforderlich wird, bat der Mini­
ster erneut, vor allem die Entstehung 
von Waldbränden durch vorsichtiges und 
umsichtiges Verhalten eines leden ein­
zelnen zu verhindern. Festgestellte 
Brände seien möglichst schnell zu mei­
den und - soweit möglich und zumut­
bar - vorab zu bekämpfen, um Brand­
schäden am Wald so gering wie möglich 
zu halten. Der Wald sei ohnehin schon 
belastet genug. 

THW stellte Lkw auf Bier. 
gläser: Neuer Rekord? 

Frankfurt. Reif zum Eintrag Ins Gui­
ness-Buch der Rekorde dün!te eine 
"Show-Übung" sein, die sich der THW­
OV Frankfurt zum" Tag der offenen Tür" 
der Stadt am ersten September-Wo­
chenende ausgedacht hatte. Drei Helfer 
aus dem 1. Bergungszug setzten ein 
Transportfahrzeug für Fährenteile auf 
vier Biergläser. Unter dem Applaus zahl­
reicher Zuschauer stiegen anschließend 
noch acht Bergungsspezialisten zu. Die 
vier 0,2-Liter-Gläser trugen damit eine 
Gesamtlast von rund acht Tonnen. 

Die Idee zu dieser Balance-Demonstra­
tion stammte allerdings nicht aus dem 
Frankfurter Helferkreis. Ein Schweizer 
Team war darauf gekommen und hatte 
das kipplige Kunststück In der ZDF-Sen­
dung" Wetten daß ... " mit Frank Elst­
ner am 12. Dezember 1981 in der 
Stadthalle Hagen gezeigt. Die Mann­
schaft des Alpenlandes benutzte seiner­
zeit einen 7,5-Tonner und 0,3-Liter-Bier­
gläser. 

Die knifflige Meisterleistung der Schwei­
zer wurde jedoch vom Frankfurter THW 
glasklar überboten. Der blaue Laster mit 
dem Namen "Amanda" hatte zwar 
"nur" ein Leergewicht von 7 360 Kilo­
gramm. Nachdem aber acht Helfer be­
hutsam in das Fahrzeug geklettert 
waren - jeder durchschnittlich 80 Kilo 
schwer - kamen noch einmal minde­
stens 640 Kilogramm zusammen. Im 
Trubel und Jubel über die hervorra­
gende und einmalige Schau wurde ver­
gessen, für die Herren eine Waage be­
reitzustellen. Allemal hatte keiner sich 
vorher ausgemalt, daß der 7,36-Tonner 
mit zusätzlicher Belastung ohne Glas­
bruch sicher auf den Gläsern stehen 
würde. 

Im Gegensatz zum "Wetten-daß-Team " 
hatten die drei "Akrobaten" Frank Tkacz 
und Bernd Köhler (an den Hydraulik-
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pressen) sowie Jürgen Roth (Ausnchter) 
ohnehin schon Schwierigkeiten einzu­
ka lkul ieren, die bei der Saaldemonstra­
tion mit Kl imaanlage und glattem Büh­
nenboden fehlten : Wind , der am Fahr­
zeug rüttelt , leichte Wölbung und Un­
ebenheiten der Fahrbahndecke. Die 
Frankfurter THW-Schau lief nämlich 
draußen am Malnufer uber die Bühne. 
Gestaunt haben die begeisterten Zu­
schauer nicht zuletzt auch darüber, wie 
behutsam das THW-Trio unter Zugführer 
Wolf-Dleter Jahn mit d.em schweren 
Bergungsgerät einer Hydraulikpresse 
umzugehen vermochte 

Das Frankfurter THW-Team denkt nun 
daran, den Rekord weiter zu steigern 
und unter amtlicher Aufsicht das MaXI­
mum an Belastung zu ermitteln. Hierbei 
sollen wieder Helfer mitmachen, die 
ganz vorsichtig auf die Ladefläche stei­
gen. Mit leblosen GewIchtsklötzen geht 
der ReiZ der Demonstration verloren . 
Außerdem will das THW der Malnmetro­
pole mit der Schweizer Mannschalt Kon­
takt aufnehmen und sich vielleicht ein­
mal mit den Herren im direkten Ver­
gleich messen. 

Unser Bild : Behutsam wird Lkw 
"Amanda " auf die vier Biergläser mit 
Hilfe der Hydraulikpresse gestellt . 

(Foto . Schwepfinger) 

Darmstadt: Auf die Plätze ... 

. war das Kommando zur ersten hes­
sischen ABC-Fachdienstübung des Re­
gierungsbezirks Darmstadt. Diese bisher 
in der Bundesrepublik einmalige Übung, 
an der elf Einheiten mit ihrer umfangrei­
chen Fachdienstausstattung te ilnahmen, 
fand vor zahlre ichen Beobachtern in Mi­
chelstadtiOdenwald statt. Zweck dieser 
fast neunstündigen Übung war es, die 
Einsatzmög lIchkeiten und die Lelstungs­
fah igkelt dieser SpezIaleInheiten des Ka­
tastrophenschutzes zu demonstneren 
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Unter der Leitung von Regierungsdirek­
tor Ulrich Lüdke, Dezernat 111/5 des Re­
gierungspräsldlums Darmstadt, erarbei­
tete die Fachgruppe ABC-Dienst der Ka­
tastrophenschutzschule Hessen diese 
Übung, bel der 300 Feuerwehrleute ihr 
Können unter BeweiS stellen konnten. 
Das Zivilschutz-Magazin wird über die 
Übung noch ausführlich benchten. 

Zu unserem Bild: Bis ins kleinste Detail 
wurde die DekontaminatIOn von Perso­
nen übungsmäßIg durchgespielt. 

(Foto: Schwepfinger) 

Stv. Landesbereichsführer 
der FF Hamburg 
wurde verabschiedet 

Nach 40 Jahren ehrenamtlicher Tätigkeit 
wurde der stellvertretende Landesbe­
reichsführer der Hamburger Freiwilligen 

Feuerwehren, Heinrich Meyer, In Ham­
burg-Ochsenwerder aus dem aktiven 
Dienst verabschiedet . Er gehört Jetzt zur 
Ehrenabteilung der Freiwilligen Feuer­
wehr Neudort, aus der er hervorging . 

Hamburgs Innensenator Dr Rolf Lange 
würdigte die Tätlgelt M~yers als die 
eines Mannes, der ke ine Mühe ge­
scheut hat, wenn es galt, fur die Sicher­
heit der Vaterstadt einzutreten . Heinrich 
Meyer ist nach den Worten des Sena­
tors durch seine ruhige, ausgleichende 
Art ein Mann, der sich große persönli­
che Verdienste um Hamburgs Sicherheit 
erworben hat: "Von dieser Sorte brau­
chen wir mehr!" 

Der Senator ennnerte an mehrere Groß­
einsatze, bei denen Heinnch Meyer als 
Führungskralt mitwirkte . Sturmfluten 
1962 (" Ich habe sie selbst als Helfer In 
Overwerder an der Eibe miterlebt! ' ) und 
1976, den Heldebrand und den Bruch 
des Eibe-Selten-Kanals. 

Nachfolger Peter Voß, bisher Direktions­
bereichsführer der Freiwill igen Feuer­
wehren westl ich der Alster, so der In­
nensenator, " findet ein ausgezeichnet 
bestelltes Haus vor". 

Zu unserem Bild : Bei der Verabschie­
dung (von links) : 
Heinnch Meyer, Innensenator Dr. RoJf 
Lange, Hamburgs neuer stellvertreten­
der Landesbereichsführer Peter Voß und 
Landesbereichsführer Hermann Stahl-
buhk. (Foto Peter von Essen) 

Björn·Steiger·Stiftung erhält 
ReUungshunde·Container 

Der erfolgreiche Einsatz von Rettungs­
hunden am Katastrophenort ist weitge­
hend von ihrem schnellen Eintreffen ab­
hängig. Die Erfahrung hat gezeigt, daß 
ein Rettungshundetransport mit Fahr­
zeugen zu viel Zelt in Anspruch nimmt, 
die bel der Suche nach Vermißten oder 
Verschütteten wertvoll 1St. Wenn bei Explo­
sionen, Erdbeben oder sonstigen Kata­
strophen Gebäude zusammensturzen, 
ist es besonders wIcht ig, sofort festzu­
stellen, ob sich Menschen unter den 
Trümmern befinden, denn Großraumge­
räte können In der Regel erst eingesetzt 
werden, nachdem verschüttete Opfer 
geborgen sind. 

Ausgebildete Rettungshunde zeigen so­
fort an, wo verschüttete Opfer liegen. 
Am Verhalten der Hunde können ihre 
Führer sogar feststellen, ob das Unfall­
opfer noch lebt . Deshalb ist der sofor­
tige Einsatz von Rettungshunden bei 
solchen Katastrophen wichtig. 

Flugzeuge sind für den schnellen T rans­
port von Rettungshunden zum EInsatzort 



besonders geeignet. Um solche Trans­
porte gefahrlos zu ermöglichen, sind 
spezielle Hundetransport-Container not­
wendig. Acht dieser Transport-Container 

wurden jetzt von Auszubildenden eines 
großen Stuttgarter Automobilwerkes in 
rund 400 Arbeitsstunden gebaut und an 
die Björn-Steiger-Stiftung übergeben. 

Philippinen: Größte Sturm katastrophe 
seit Menschengedenken 

Weit über 1000 Todesopfer forderte An­
fang September eine Sturm katastrophe 
auf den Philippinen. Der Taifun "Ike" 
fegte über zehn Provinzen weg und zer­
störte Tausende zumeist aus Holz er­
baute Wohnhäuser, Schulen, Kirchen 
und öffentliche Gebäude. 
Der Sturm mit einer Windgeschwindig­
keit von über 200 km/st machte nach 

Schätzung der Behörden fast 200000 
Menschen obdachlos. Der Sachschaden 
wird auf rund 300 Millionen Mark veran­
schlagt. Am schwersten betroffen wurde 
die Provinz Surigao. Übermannshohe 
Wellen fegten durch die Hafenstädte. 
Die hohen Brecher schleuderten selbst 
große Frachtschiffe aufs Land (unser 
dpa-Bild). 

Einsatzübung 
"Sichere Wacht" 

Drei Tage lang führte der 2. Betreuungs­
zug Nordfriesland, Standort TetenbülI, 
eine Fachübung unter dem Titel "Si­
chere Wacht" durch. Am ersten Tag 
ging es um eine schwerpunktmäßige 
Fortbildung im Bereich des ABC-Schut­
zes. Hierbei wurden die Helfer vom 
1. ABC-Zug Nordfriesland unterstützt. Am 
zweiten Tag wurde der Fernmeidebe­
trieb geübt. 

Der dritte Tag, ein Samstag, war einer 
großen Evakuierungsübung vorbehalten: 
Im Freizeitpark Garding wurden Notun­
terkünfte für rund 2000 Menschen vor­
bereitet. Besonders wurde das Regi­
strieren und die Betreuung hilfsbedürfti­
ger Personen sowie deren Versorgung 
geübt. Hinzu kam das Ausleuchten des 
Platzes sowie der Aufbau von Behelfs­
toiletten. 

Die Übung zeigte die vielseitigen Aufga­
ben eines Betreuungszuges auf. Die 
Beobachter bescheinigten den Helfern 
gute Fachkenntnisse und eine kamerad­
schaftliche Zusammenarbeit. 

Staatssekretär Robert Ruder 
verabschiedete Albert Bürger 

Bei der Verbands- und Vereinsver­
sammlung des Landesfeuerwehrverban­
des Baden-Württemberg am Samstag, 
dem 22. September 1984, in Lörrach 
wurde der bisherige erste Vorsitzende 
des Verbands, Architekt Albert Bürger, 
von Staatssekretär Robert Ruder, Innen­
ministerium Baden-Württemberg, verab­
schiedet. 

Der Staatssekretär würdigte Bürger als 
einen Mann, dessen Namen mit dem 
Feuerwehrwesen nicht nur in Baden­
Württemberg und in der Bundesrepublik, 
sondern in ganz Europa eng verbunden 
sei. Ruder: "Albert Bürger ist einer der 
großen ,Pioniere' des nationalen und in­
ternationalen Feuerwehrwesens. " 

Ruder führte danach Bürgers Nachfol­
ger, Kreisbaudirek10r Rolf Englerth (Ell­
wangen), in sein Amt ein. Englerth trat 
1959 der Freiwilligen Feuerwehr Ellwan­
gen bei und wurde 1964 zum Kreis­
brandmeister gewählt. Seit 1975 ist er 
Verbandsvorsitzender des Kreisverban­
des Ostalbkreis. 1979 wurde Englerth 
zum stv. Verbandsvorsitzenden des 
Landesfeuerwehrverbandes gewählt. 
Ruder wünschte dem neuen Vorsitzen­
den eine ebenso glückliche Hand wie 
die seines Vorgängers. 

"Ihre reichhaltige Erfahrung auf allen 
Gebieten des Feuerwehrwesens und ihr 
großes Engagement werden Ihnen bei 
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Ihrer neuen Aulgabe zugute kommen", 
betonte Ruder 

Vor der Verbandsversammlung unter­
strich der Staatssekretär die Bedeutung 
der Feuerwehren und dankte den über 
120000 Feuerwehrmännern und -frauen 
In Baden-Württemberg für ihren aufopfe­
rungsvollen und unentbehrlichen Ein­
satz, 

Ruder hob hervor, das Land Baden­
Württemberg habe in den vergangenen 
Jahren große Anstrengungen unternom­
men, um die Ausstattung der Feuerweh­
ren weiter zu verbessern, Land und 
Bund brächten lährlich rd, 200 Millionen 
DM für das Feuerwehrwesen auf. Auf­
grund erfreulicher Zuwachsraten bel der 
Feuerschutzsteuer sei es wieder mög­
lich geworden, alle Zuschußantrage zu 
bewilligen. Der noch im Jahre 1980 be­
stehende Antragsstau In Höhe von 48 
Millionen DM wurde zWischenzeitlich ab­
gebaut. 

Damit die Feuerwehren auch künftig 
entsprechend ihrem Auftrag für die SI­
cherheit aller ausgerüstet werden kön­
nen so versicherte der Staatssekretär, 
werde er sich bei der Feuerschutzsteuer 
gegen samtliche Einflüsse einer Auflö­
sung der Zweckbindung einsetzen. Ru­
der • Das Feuerschutzsteueraufkommen 
ist und bleibt zweckgebunden für die 
Belange der Feuerwehr und des vorbeu­
genden Brandschutzes. " 

JOlich: Hilfsdienste zeigten 
Leistungsbereitschaft 

Rund 170 Helfer hatten sich an zwei Ta­
gen des letzten August-Wochenendes 
die .gute Stube" der Jülicher Innenstadt 
reserviert Der Schloßplatz bot den Hel­
fern und der Ausrüstung aller neun 
Hilfsdienste Platz, um den Bürgern eine 
umfassende Darstellung der Leistungs­
bereitschaft zu geben, 

Genannt war diese Rettungsausstellung 
"Zweiter Tag der Hilfsdienste". Begon­
nen hatte die Serie vor zwei Jahren die 
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Julicher Feuerwehr, die sich im An­
schluß an Ihr 100, Stiftungsfest zusam­
men mit den "Kollegen" der Hilfsdien­
ste präsentierte. 

Jetzt, 1984, feierte der "Adler-Hilfs­
dienst " die ersten zehn Jahre seines 
Bestehens, Der Club ehrenamtlicher 
Helfer, der Pannen- und Unfall hilfe an­
bietet, Betreuungen und Sicherungsauf­
gaben bei Veranstaltungen übernimmt, 
organisierte das Treffen der Hilfsdienste. 

Niemand ließ sich zweimal bitten; Der 
Bundesverband für den Selbstschutz, 
die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesell­
schaft, das Deutsche Rote Kreuz, die 
Feuerwehr der Stadt Jülich, der Malte­
ser-Hilfsdienst, das Technische Hilfs­
werk, die Beamten der Schutz- und Au­
tobahnpolizei sowie die Verkehrswacht 
beteiligten sich an der Veranstaltung. 

Jülichs Verwaltungschef, Stadtdirektor 
Albert Eduard Schroder, hatte die 
Schirmherrschaft übernommen. Vor gro­
ßem Publikum eröffnete er die Ausstel­
lung, die über mehr als zehn Stunden 
die ganze Palette rettungstechnischen 
Könnens vorführte. 

Im Filmzelt wechselten, immer gut be­
sucht, die Angebote In laufenden Bil­
dern; informativ, aufklärend, vorbeu­
gend. Auch Gedränge an der kurzen 
Leiter, die hinaufführte zum Sitz des 
Gurtschlittens, der einen Aufprall mit elf 
km/h simulierte. Vom Bus der Verkehrs­
wacht, der Sehtests ,n vielen Variationen 
bot, ein kurzer Weg zur DLRG, die ei­
nen Wasserrettungszug vorstellte und 
Könner aus eigenen Reihen nach • Gro­
schen" tauchen ließ. 

Wer als Pkw-Fahrer einen SicherheIts­
und Geschicklichkeitsparcours beim 
"Adler" passiert hatte, schaute Sich die 
Seilbahn des THW an, die über den al­
ten Graben gespannt worden war, der 
den Schloßplatz von der historischen Zi­
tadelle trennt. Eine vIelbestaunte Lei­
stung brachte das THW, das mit zwei 
Gruppen binnen kurzer Zeit einen acht 
Meter hohen" Trümmersteg", 30 Meter 
lang, errichtete (unser Foto) , 

Mit Ideen sparte nicht die Feuerwehr, 
deren Kameraden aus dem Stadtteil 
Broich sorgten mit einer .hlstorischen 
Löschübung " - Uniform und Technik 
aus der Jahrhundertwende - für rechte 
Stimmung, Und die Jugend-Wehr der 
Stadt bewies ihr Können; Sie durfte 
nach einem dargestellten Verkehrsunfall 
einen brennenden Personenwagen mit 
Schaum löschen. 

Dem war eine nicht alltägliche Übung 
vorausgegangen; • Rettungsdienst zum 
Anfassen" hieß die Vorführung, bei der 
nicht die notwendige Schnelligkeit ge­
fragt war, sondern das Erklären jeden 
Handgriffs, jeden Glieds in der "Ret­
tungskette ". Ausgangslage war auch 
hier ein Verkehrsunfall , bel dem fünf 
junge Leute des DRK die" Verletzten" 
erschreckend echt mimten. Stadtbrand­
meister TOnl Mertens und Jakob 
Schmitz, Rettungssanllater des MHD, 
moderierten fachlich die Übung 

Niemand sollte zu kurz kommen an die­
sem Wochenende, für die Kleinsten -
wenn Sie sich vom blitzenden Blaulicht 
und kreischendem EInsatzhorn lösen 
konnten - hatte das DRK einen hüb­
schen Spiel-Pool eingerichtet. Und Mu­
sik live gab's auch; schmissig Intoniert 
von der Band "Grüne Welle". Bezeich­
nend, denn alle Solisten Sind Beamte 
der Polizei. (Foto; Philippen) 

Neuartiger Notarzt·Container 
vorgestellt 

Eine namhafte Firma aus Rhelnbrohl 
stellte einen neuartigen, schwimmfähi­
gen Notarzt-Container auf dem Rhein 
vor. Der Norm-Container kann mit ei­
nem Lkw auf dem Landweg zu EInsatz­
plätzen transportiert, aber auch mit ei­
nem um 360 Grad schwenkbaren Was­
serstrahlantrleb auf Flüssen und Seen 
eingesetzt werden, Der Container ist so­
wohl mit allen erforderlichen mediZini­
schen als auch für die Schiffahrt not­
wendigen nautIschen Instrumenten aus-
gerüstet. (Foto; dpa) 



Information der Bevölkerung 
über Hochwasserstände soll 
verbessert werden 

Der Bundestagsabgeordnete Pauli (SPD) 
richtete folgende Anfrage an die Bun­
desregierung: 

"Ist der ~undesregierung bekannt, daß 
die Bevölkerung im Bereich der hoch­
wassergefährdeten Gebiete immer noch 
darüber klagt, daß die Informationen 
über die Wasserstände unzureichend 
seien, und ist die Bundesregierung in 
der Lage und gegebenenfalls bereit, auf 
die Länder einzuwirken, damit diese da­
hingehend verhandeln, daß neben den 
inzwischen eingeführten Hörfunkminei­
lungen in den Vorminagsstunden ein 
Fernsehstandbild mit kurzen Erläuterun­
gen für die gefährdete Bevölkerung ge­
sendet wird?" 

Der Staatssekretär im Bundesinnenmini­
sterium, Dr. Fröhl ich, erklärte für die 
Bundesregierung: 

"Klagen der Bevölkerung im Bereich der 
hochwassergefährdeten Gebiete über 
unzureichende Informationen über die 
Wasserstände sind - soweit dies in der 
Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit 
festgestellt werden konnte - der Bun­
desregierung nicht bekanntgeworden. 

Die Bundesregierung greift jedoch Ihre 
Anregung auf. Sie wird das von Ihnen 
angesprochene Problem an die für der­
artige Katastrophenfälle zuständigen 
Länder herantragen. Zu diesem Zweck 
werde ich im Arbeitskreis V der Innen­
ministerkonferenz die Ländervertreter 
auf den dargestellten Sachverhalt hin­
weisen. Darüber hinaus werde ich mich 
an die für die Rundfunkkommission der 
Ministerpräsidenten der Länder feder­
führende Staatskanzlei des Landes 
Rheinland-Pfalz wenden." 

30 Jahre Haager Konvention 
zum Schutz von Kulturgut bei 
bewaffneten Konflikten 

Am 14. Mai 1954 unterzeichneten 37 
Staaten im Haag (Niederlande) d e Kon­
vention zum Schutz von Kulturgut bei 
bewaffneten Konflikten. Inzwischen sind 
der Konvention über 70 Staaten beige­
treten, darunter auch die Bundesrepublik 
DeutscMland . 

Bundesinnenminister Dr. Friedrich Zim­
rnermann würdigte aus diesem Anlaß 
die bedeutende Rolle der Organisation 
der Vereinten Nationen für Erziehung, 
Wissenschaft und Kultur (UNESCO) an 
dem Zustandekommen der Konvention. 
Die UNESCO, zu deren Aufgaben der 
Schutz von Kulturgut in aller Welt ge-

hört, wacht auch über die Durchführung 
der Konvention. Die Vertragsstaaten be­
richten der UNESCO regelmäßig über 
den Stand der Verwirklichung des 
Schutzes von Kulturgut. Zimmermann 
hob hervor, daß sich die Unterzeichner­
staaten der Konvention verpflichtet ha­
ben, bereits in Friedenszeiten die Siche­
rung des Kulturgutes auf ihrem Gebiet 
gegen die Folgen eines bewaffneten 
Konfliktes vorzubereiten und dazu alle 
Maßnahmen ergreifen, die sie für geeig­
net halten. 

Er bezeichnete dies als eine wichtige 
Aufgabe, die nicht geringer geachtet 
werden sollte als andere Maßnahmen 
des Zivilschutzes. Der Bundesinnenmi­
nister kritisierte in diesem Zusammen­
hang die grundsätzliche Verweigerungs­
haltung mancher Gruppen zum Zivil­
schutz. Die Politik der Bundesregierung 
und der mit der Bundesrepublik 
Deutschland verbündeten Staaten sei 
auf die Erhaltung des Friedens in Frei­
heit gerichtet. Notwendige Vorsorge­
maßnahmen des Zivilschutzes seien ge­
rade auch im Interesse der Kriegsverhü­
tung zwingend geboten. Wer den Zivil­
schutz bewußt vernachlässige, weil er 
glaube, dadurch dem Frieden zu dienen, 
handele verantwortungslos. 

Es sei daher der Sinn der Haager Kon­
vention zum Schutz von Kulturgut bei 
bewaffneten Konflikten, den Menschen 
nicht nur in Erinnerung zu rufen, daß die 
Erhaltung des kulturellen Erbes für alle 
Völker der Welt von großer Bedeutung 
ist. Sie fordert auch dazu auf, reChtzeitig 
Maßnahmen zu treffen, dem unersetz-

Durch eine Gasexpl0-
sion wurde In Brecker­
feld (Ennepe-Ruhr­
Kreis) ein mehrge­
scholslges Wohnhaus 
völlig zerstört und ein 
Nachbargebäude 
schwar beschädigt. 
Vier Bewohner konn­
ten verletzt aus den 
Trümmern geborgen 
werden. Unter dpa­
Bild zeigt das völlig 
zerstörte Gebäude. 

lichen kulturellen Erbe einen größeren 
Schutz zu gewähren. Zimmermann ap­
pellierte deshalb an alle, denen Kultur­
gut anvertraut ist, sich dieser Verantwor­
tung auch zu stellen. 

Abschließend teilte der Bundesinnen­
minister mit, daß in der Bundesrepublik 
Deutschland bereits seit vielen Jahren 
von Bund und Ländern besonders wert­
volle, einzigartige historische Doku­
mente mikroverfilmt werden. Das Film­
material werde in einem zentralen Ber­
gungsort bei Freiburg eingelagert. Dies 
sei in mehrfacher Weise sinnvoll, weil 
die Gefährdung von Archivmaterial 
durch Schadensereignisse der letzten 
Jahre, z. B. durch Brand, Wiederholt 
offensichtlich wurde. 

In nächster Zeit werde mit der nach der 
Haager Konvention vorgesehenen 
Kennzeichnung von Baudenkmälern, 
Denkmalorten , Museen, Archiven, Bi­
bliotheken und archäologischen Stätten 
begonnen werden. Es handele sich hier­
bei um die Anbringung eines in der 
Konvention festgelegten Schildes in den 
Farben Ultramannblau und Weiß, das auf 
die besondere Bedeutung dieser Kultur­
güter hinweisen soll. In den Nachbarlän­
dern Österreich, Schweiz, den Nieder­
landen, Belgien und der DDR sei die 
Kennzeichnung bereits vollzogen bzw. 
im Gange. Zimmermann hofft, daß die­
ses Zeichen in der Bevölkerung einen 
ähnlichen Bekanntheitsgrad erlangen 
werde wie das Rote Kreuz auf weißem 
Grund als Wahrzeichen des Sanitäts­
dienstes nach dem Genfer Abkommen 
von 1949. 
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Straßenbahnhalle fiel Großfeuer zum Opfer 

Völlig ausgebrannt ist die Werkstanhalle 
der Stadltschen Straßenbahn betriebe 
Heidelberg. Das Großfeuer zerstörte vier 
Straßenbahnen und richtete etnen Scha­
den von rund zwölf Millionen Mark an. 

Die Löscharbeiten dauerten bis zum frü­
hen Morgen des nächsten Tages. Die 
Ursache: vermutlich Kurzschluß. 

(Foto: dpa) 

Dr. Zimmermann: Feuerwehren - eine tragende Säule 
des Zivilschutzes 

Der Bundesminister des Innern, 
Dr FriedrIch Zimmermann, hat In etnem 
Beitrag fur das Feuerwehr-Jahrbuch 
1984/1985 auf die besondere Bedeu­
tung der Feuerwehren im Hilfeleistungs­
system der Bundesrepublik Deutschland 
hingewiesen und im einzelnen ausge­
führt 

"Der Z,vllschu1z findet in der Öffentlich­
keit und leider auch Im politischen Raum 
nur selten die Aufmerksamkeit, die der 
Bedeutung dieser Aufgabe als Element 
des Schutzes unserer Bevölkerung zu­
kommt 

Dies gibt mir als dem für den Zivil­
schutz verantwortlichen Bundesmini­
ster Veranlassung, noch einmal ganz 
deutltch darauf hinzuweisen, daß es sich 
hier um einen wesentltchen Bestandteil 
der Daseinsvorsorge für unsere Bevöl­
kerung handelt. Wer den ZIvilschutz ver­
nachlässigt. der handelt verantwortungs­
los, und zwar sowohl gegenüber der Be­
völkerung unseres Landes wie gegen­
über unserer Umwelt. 
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Dies wird sehr deutltch am Beispiel des 
erweiterten Katastrophenschutzes, in 
dem die Feuerwehren eine wichtige 
Rolle spielen. Sie sind damit zugleich 
eine der tragenden Säulen des einheitli­
chen HIlfeleistungssystems. 

Im Rahmen des erweiterten Katastro­
phenSChutzes finanziert der Bund über 
7300 Einheiten und Einrichtungen. Darin 
sind über 1000 Löschzuge des Brand­
schutzes und welt mehr als 100 von den 
Feuerwehren getragene ASS-Züge ent­
halten. Die Bundesregierung setzt ein 
Konsolidierungsprogramm fur die Mo­
dernlslerung und Komplettlerung der 
Ausstattung fort, das dem erweiterten 
Katastrophenschutz In einem Zeitraum 
von 10 Jahren mehr als 10000 neue 
Fahrzeuge zuführt, Von dem Gesamtvo­
lumen von über 1,1 Mrd. DM stellt der 
Bund fast die Hälfte fur die von den 
Feuerwehren getragenen Löschzüge 
und ABC-Züge zur Verfügung, 

So bedeutend Art und Umfang der Aus­
stattung für eine effiZiente Hilfeleistung 

einersei1s auch ISt, so darf man sie an­
dererseits ntcht als das allein Ausschlag­
gebende sehen. Für den Einsatzerfolg 
kommt es auch entscheidend auf die 
vom humanttaren Gedanken getragene 
selbstlose Pflichterfüllung der Feuer­
wehrleute an, Die Selbstverstandlichkelt, 
mit der die Feuerwehrleute Im Dienst 
der Allgemeinheit nicht nur Freizeitopfer, 
sondern auch Gefahren fur Leben und 
Gesundheit In Kauf nehmen, verlangt 
unser aller Dank und Anerkennung, 

Die Freiwilligen Feuerwehren nehmen 
darüber hinaus eine ganz hervorragende 
geselischaftspoilltsche Aufgabe wahr, in­
dem ihre Mitglieder die für ein Gemetn­
wesen unverzlchtbaren humanitären 
Ideale wie bürgerschaftlich-solidarlsches 
Engagement, Uneigennützigkeit und 
Hilfsbereitschaft vorbild haft mit Leben 
erfüllen und in diesem Sinne als Multi­
plikatoren wirken. Dies kann In einer 
Zelt, in der überzogenes Anspruchsden­
ken und nachlassende Leistungsbereit­
schaft Anlaß zur Besorgnis geben, nicht 
hoch genug elngeschatzt und gewürdigt 
werden, Besonders hervorzuheben ist 
die von diesem Gedankengut getragene 
Jugendarbeit bei den Freiwilligen Feuer­
wehren, 

Wenn auch Anlaß besteht, auf das bis­
her Erreichte stolz zu sein, gibt es den­
noch - wie in anderen Aufgabenbe­
reichen - Im ZiVilschutz noch vieles zu 
tun, Ich werde mich daher auch weiter­
hin mit Nachdruck dafür einsetzen, daß 
der Zivilschutz die ihm gebührende Be­
rückSichtigung Im Rahmen des von uns 
zu bewältigenden Gesamtaufgabenspek­
trums findet. " 

Privatisierung des THW steht 
nicht zur Diskussion 

Der Bundestagsabgeordnete Immer 
(Altenktrchen, SPD) hatte die Bundesre­
gierung gefragt, ob es Überlegungen zur 
Privaltslerung des THW gibt: 

"InWieweit gibt es Uberlegungen oder 
bereits etn Konzept, die Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk (THW) zu ent­
flechten bzw, zu priVatisieren, so daß 
das THW einen Status ähnlich dem 
Deutschen Roten Kreuz oder dem Mal­
teser-Hilfsdienst erhält, und aus welchen 
Gründen werden gegebenenfalls solche 
Überlegungen angestellt oder ein sol-
ches Konzept entWickelt?" • 

Der Parlamentarische Staatssekretär 
beim Bundesminister des Innern, Spran­
ger, beantwortete die Frage wie folgt: 

"Im Bundesministerium des Innern gibt 
es keine Überlegungen und auch kein 
Konzept, die Bundesanstalt Techntsches 
Hilfswerk zu privatisieren," 



Simulierter Ölunfall wurde vor Helgoland bekämpft 

Bundesverkehrsminister Werner Doliin­
ger war prominentester Zuschauer einer 
internationalen Übung mehrerer Ölbe­
kämpfungsschiffe vor Helgoland. Drei 
deutsche, ein dänisches und zwei nie­
derländische Schiffe probten die Kom­
munikation und Zusammenarbeit bei der 
Bekämpfung eines mit Fischöl simulier­
ten Ölteppichs. 

Die Schiffe zogen hinter sich mehrere 
hundert Meter lange und weit auseinan­
dergefächerte Kunststoffschläuche mit 
80 Zentimeter Tiefgang, um das an der 
Oberfläche schwimmende Öl einzufan­
gen. Die Sperren wurden zusammenge­
zogen, und danach sollte das Öl von 

zwei Absaugschiffen aufgenommen wer­
den. 

Der hohe Wellengang erschwerte die 
Aufnahme des Öls erheblich. Große 
Teile konnten nicht abgesaugt werden. 
Nur bei glatter See erreicht dieses Ölbe­
kämpfungssystem seine optimale Wir­
kung. 

Trotzdem war Minister Dollinger mit dem 
Verlauf der Übung zufrieden: "Das Ziel, 
die taktische Einsatzsteuerung eines 
multinationalen Schiffsverbandes über 
abgestimmte Kommunikationsverfahren 
und Kommandostrukturen zu koordinie­
ren, ist voll erreicht worden." 

F.D.P.·Hearing zum ZSG: Wirksamer Zivilschutz ist nötig 

Die Bundestagsfraktion der F.D.P. hat 
unter Vorsitz des innenpolitischen Spre­
chers der Fraktion, Dr. Burkhard Hirsch, 
ein Hearing zum vorläufigen Referenten­
entwurf eines Zivilschutzgesetzes 
durchgeführt. Dabei legten die Vertreter 
der Organisationen, die im Zivil- und Ka­
tastrophenschutz mitwirken, der Bun­
desvereinigung Kommunaler Spitzenver­
bände und des Deutschen Beamtenbun­
des ihre Auffassungen zu dem Referen­
tenentwurf dar. 

Der Bundestagsabgeordnete Dr. Hirsch 
erklärte dazu im Pressedienst der 
F.D.P. -Fraktion: 

"Im Mittelpunkt der Anhörung standen 
die beabsichtigten Regelungen zum 
Schutzraumbau, zur Dienstpflicht im 
Zivilschutz, zur sogenannten Gesund­
heitssicherstellung und organisatorische 

Fragen. Dazu hat die Anhörung wert­
volle Anregungen gebracht. Es besteht 
kein Zweifel, daß ein neues Zivilschutz­
gesetz wünschenswert ist, um den 
Schutz der Zivilbevölkerung im Falle 
eines Krieges zu verbessern. Es ist 
selbstverständlich, daß wirksame 
Schutzmaßnahmen ohne enge Zusam­
menarbeit und ohne Hilfe der freiwilligen 
Katastrophenschutzorganisationen über­
haupt nicht möglich ist. Daher ist auch 
eine enge Zusammenarbeit bei der Be­
ratung und Behandlung des Gesetzent­
wurfes erforderlich. Es ist bemerkens­
wert, daß dem Ministerium bei der Vor­
bereitung des Referentenentwurfes eine 
Abstimmung mit diesen Verbänden of­
fenbar nur sehr unvollkommen möglich 
gewesen ist, wie sich sowohl aus der 
teilweisen Zustimmung wie auch aus der 
harten Kritik an zahlreichen Regelungs-

versuchen ergab. Die Bundestagsfrak­
tion wird die Anhörung sorgfältig aus­
werten und in enger Zusammenarbeit 
mit den angehörten Organisationen ei-
gene Vorschläge entwickeln." . 

Weiter erklärte Dr. Hirsch: 
,,1. Ein wirksamer und funktionstüchtiger 
Zivilschutz ist notwendig. Die auf Erhal­
tung des Friedens gerichtete Verteidi­
gung bleibt unglaubhaft ohne wirksame 
Schutzmaßnahmen für die Bevölkerung. 
Sich für einen wirksamen Zivilschutz 
einzusetzen, bedeutet auch, daß trotz 
aller schrecklichen Szenerien für den 
Ernstfall Resignation nicht unsere Ant­
wort sein kann. Mit der Schaffung eines 
wirksamen Zivilschutzes wird dem Bei­
spiel anderer Staaten wie z. B. Schweiz 
und Schweden lediglich gefolgt. 

2. Eine Neuregelung des Zivilschutzes 
ist ohne eine grundsätzliche Abstim­
mung mit den freiwilligen Zivilschutz­
und Katastrophenschutzorganisationen 
nicht möglich. Ziel muß es sein, das ge­
samte Hilfeleistungspersonal in materiel­
ler und personeller Hinsicht nutzbar und 
verfügbar zu machen. Dies setzt einen 
klar umrissenen rechtlichen und organi­
satorischen Rahmen voraus. Inhalt eines 
Zivilschutzgeset~es darf nicht nur die 
Ankündigung später von der Exekutive 
zu treffender Maßnahmen sein, notwen­
dig sind im Gesetz selbst verbindliche 
Regelungen der Aufgaben und der Zu­
ständigkeiten im Rahmen des Zivilschut­
zes. Einer der Hauptkritikpunkte an dem 
vorläufigen Referentenentwurf ist daher 
die Unbestimmtheit der im Entwurf vor­
gesehenen Ermächtigungen. 

3. Schutzraumbau ist im Grundsatz not­
wendig; ,schützen ist besser als ret­
ten'. Unbeantwortet ist jedoch die 
Frage, ob und in welchem Umfang der 
Bund bereit ist, entsprechende finan­
zielle Mittel zur Förderung des Schutz­
raumbaus zur Verfügung zu stellen. Of­
fen ist auch die Frage, welche Anforde­
rungen an derartige Schutzräume zu 
stellen sind. Vorrang aus F.D.P.-Sicht 
haben die Schutzraumbaupflicht bei 
Mehrzweckbauten und die Aktivierung 
alter Schutzräume. Wer eine Schutzbau­
pflicht für Wohnhäuser fordert, muß dies 
auch für alle Fabriken, Betriebe usw. in 
der Wirtschaft fordern und Auskunft dar­
über geben, welche finanziellen Auswir­
kungen dies hat und welche staatlichen 
Hilfen geleistet werden sollen. 

4. Bei der Frage der Einführung der 
Zivilschutzdienstpflicht ist das Problem· 
der Kapazitätsabstimmung zwischen dem 
Bedarf der Bundeswehr einerseits und 
dem der Zivilschutz- und Katastrophen­
sChutzorganisationen andererseits un­
gelöst. Die Kapazitätsplanung ist derzeit 
denkbar unbestimmt. Dem Zivilschutz 
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kann nicht damit gedient sein, im Ernst­
fall völlig unausgebildete Helfer zuge­
wiesen zu bekommen; das bisherige 
Verfahren, das den Zivilschutz- und 
KatastrophenschutzorganisatIonen das 
nötige Potential an Helfern sicherte, 
erscheint grundsätzlich vernünft g. 

5. Bezüglich Organisation und Aufga­
benzuweisung auf Bundesebene im Be­
reich des Zivilschutzes ist das Ergebnis 
der vom Bundesrechungshof insoweit 
erbetenen OrganisatIonsüberprüfung ab­
zuwarten ... 

Bundesinnenminister Dr. Zim· 
mermann: "Eindrucksvolle 
Leistungen des Hubschrau· 
ber·Rettungsflugdienstes" 

BundesinnenminIster Dr. Zimmermann 
sagte zu der Bilanz der Hubschrauber­
Rettungsf lugelnsatze Im ersten Halblahr 
1964: "Tausende von Menschen ver­
danken den Einsatzen des Hubschrau­
ber-Rettungsfluges die Wiederherstel­
lung ihrer Gesundheit oder die Rettung 
ihres Lebens. Alle beteiligten Helfer ar­
beiten engagiert und kooperativ an die­
ser Aufgabe. Die Bundesregierung dankt 
ihnen für ihre eindrucksvollen Leistun­
gen.· 

In der Bundesrepublik Deutschland sind 
derzeit 35 Luftrettungsstationen einge­
richtet. Jede Station versorgt ein Gebiet 
mit einem Radius von 50 km. 16 Statio­
nen sind mit Hubschraubern des Kata­
strophenschutzes ausgestattet, weitere 
17 Stationen sind teils mit Hubschrau­
bern der Bundeswehr (6 Stallenen), teils 
mit Hubschraubern privater Betreiber, 
und zwar der ADAC-Luftrettung GmbH 
(5 Stationen) und der Deutschen Ret­
tungsflugwacht e. V (5 Stationen), so­
wie der Polizei (1 Station) ausgerüstet. 

Im 1. Halbjahr 1964 sind diese Einsätze 
im Rettungsdienst mit Hubschraubern 
geflogen, die Patienten direkt am Unfall­
ort mit erster ärztlicher Hilfe versorgt 
oder schwerverletzt In Krankenhäuser 
geflogen worden: 

gello- ver-
gene sorgte 
Ein- Pahen-
satze ten 

des Hubschrauber-
Katastrophenschutzes 7728 6600 

der Deutschen Ret-
tungsllugwacht e. V 2 t55 1 746 

der Bundeswehr 2125 1897 

des ADAC 1505 1312 

der Polizei 330 286 
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Die Hubschrauber des Katastrophen­
schutzes flogen seit Beginn des Luftret­
tungsdienstes im Jahre 1971 insgesamt 
ca. 139000 Einsätze; mehr als 120000 
Patienten sind ärztlich versorgt worden. 

Die Hubschrauber des Katastrophen­
schutzes, die von Piloten des Bundes­
grenzschutzes geflogen und auch vom 
Bundesgrenzschutz gewartet werden, 
sind an Krankenhausern stationiert, die 
fur den Einsatz Im RettungSdienst rund 
um die Uhr Notarzte bereithalten. Die 
Hilfsorganisationen (Arbeiter-Samariter­
Bund, Deutsches Rotes Kreuz, Johanni­
ter-Unfall-Hi lfe, Malteser-Hilfsdienst, 
kommunale Feuerwehren), die Im Ein­
zugsbereich der zentralen Rettungsielt­
steIle den bodengebundenen Rettungs­
dienst betreiben, stellen für den Hub­
schraubereinsatz die Rettungssanitäter. 
Jeder Hubschrauber ist mit dem not­
wendigen medizinisch-technischen Ge­
rat für die ärztliche Versorgung der Not­
fallpatienten ausgestattet. 

DLRO·Ehrenpräsident 
Prof. Dr. Josef N. Schmitz t 
Der EhrenpräsIdent der Deutschen Le­
bens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) und 
Präsident der Federatlon Internationale 
de Sauvetage (FIS), Prof. Dr. Josef N. 
Schmitz, ist am 16. September 1964 im 
67. Lebensjahr unerwartet verstorben. 

Prof. Schmitz, der im Jahre 1951 durch 
den Erwerb des Lehrabzeichens In en­
geren Kontakt mit der DLRG kam, leitete 
von 1959 biS 1966 die DLRG-Orts­
gruppe Dillingen, wurde 1966 Leiter des 
DLRG-Landesverbandes Saar, 1971 Vi­
zepräsident und stand von 1974 bis 
1963 dem Pras,d,um der DLRG als Pra­
sident vor, zu deren Ehrenpräsident er 
1963 durch die Bundestagung berufen 
wurde. 

In herausragender Welse hat Professor 
Schmitz es verstanden, die In der Tradi­
tion gegebene Ideensetzung der DLRG 
zu aktualiSieren und den In der Entwick­
lung zugewachsenen und bereits prakti­
zierten Aufgaben ein neues ideelles Fun­
dament zu geben Durch seinen uner­
müdlichen Einsatz in Wort und Schrift 
hat er deutlich gemacht, daß sich die 
Aktivitäten und Zielsetzungen der DLRG 
auf zwei tragende Pfeiler stützen kön­
nen: Humanität und Sport. 

Dadurch hat die DLRG Im Gefüge der 
Verbände in der Bundesrepublik einen 
besonderen und unvergleichbaren Sta­
tus erhalten. Die Zusammenarbeit mit 
den der DLRG befreundeten Verbänden, 
die Vereinheitlichung der allgemeinen 
SchwImmabzeichen und die Schaffung 

einer auch von den Kultusministern der 
Länder anerkannten neuen "Deutschen 
Prüfungsordnung Schwimmen-Retten­
Tauchen" gehören zu den besonders 
hervorzuhebenden Arbeilsergebnlssen 
unter der PräSidentschaft von Prof. 
Schmitz. 

Seit seiner Berufung zum Vizepräsiden­
ten der FIS im Jahre 1974, zu deren 
Präsident er 1963 als erster Deutscher 
der 1910 in Paris gegründeten interna­
tionalen WasserrettungsorganIsatIon ge­
wählt wurde, hat er sich stets für die 
Verbreitung des Wasserrettungsgedan­
kens und die Zusammenführung aller 
auf dem Gebiet der Wasserrettung tati­
gen Internationalen Verbande eingesetzt. 
Die Berufung eines gemeinsamen 
Exekutivkomitees der belden bestehen­
den Weitorganisationen FIS und WLS 
(World Life Savlng) im August dieses 
Jahres In Amerika ist als Erfolg dieser 
Bemühungen zu werten. 

Die DLRG hat In Prof. Schmitz einen 
Mann verloren, der aufgrund seines vor­
bildlichen Engagement die Organisation 
in besonderer Weise geprägt hat und 
bestimmend für ihr heutiges Ansehen 
war. 

Dr. Hermann Schmeißer t 
Am 13. August 1964 verstarb nach kur­
zer Krankheit Im 61 . Lebensjahr Dr. rer. 
pol. Hermann Schmeißer, Bürgermeister 
a. D., Träger des THW-Ehrenzelchens in 
Silber. 

Mit Dr. Schmelßer verliert das THW ei­
nen seiner ersten leitenden Mitarbeiter, 
der sich In der schWierigen Aufbauphase 
der Organisation bleibende Verdienste 
erworben hat. 

Dr. Schmeißer hatte vor dem Zweiten 
Weltkrieg für die Technische Nothilfe 
gewirkt. Im Jahre 1950 kam er zum 
Technischen Hilfswerk, dessen stellver­
tretender Direktor er von 1951 biS 1954 
gewesen ist. 

Als langlähriger Bürgermeister von Eber­
bach hat er Sich danach auch weiterhin 
stets als treu er Freund und Förderer des 
THW bewährt und sich für die Tradi­
tionspflege und den Zusammenhalt ehe­
maliger Mitarbeiter eingesetzt. 

Ehre seinem Andenkenl 

Hermann Ahrens 
Direktor der Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk 

Hans Zielinski 
Vorsitzender der Vereinigung der 
ehemaligen Angehörigen 
des Technischen Hilfswerks 



Ohne Schutzräume bleibt der Zivilschutz Flickwerk 

Zivilschutz im Abseits? 
Bundestagsabgeordneter Dr. Laufs' 

Zivilschutz ist die zweite Säule einer glaubhaften Verteidigungsstrategie -

Was Ist zu tun? 

Der Innenpolitische Sprecher der CDUt 
CSU-Bundestagsfraktion, der Abgeord­
nete Dr. Paul Laufs, spricht sich Im 
Pressedienst seiner Fraktion mit gro­
ßem Engagement für den Schutz der 
Zivilbevölkerung vor den Gefahren ei­
nes Verteidigungsfalles aus. "Wenn wir 
heute anfangen, ohne Emotionen das 
Notwendige zu tun, werden wir nie In die 
Lage kommen, uns vorwerfen lassen zu 
müssen, es unterlassen zu haben", 
schließt Dr. Laufs sein Plädoyer für den 
Zivilschutz Im "Deutschland-Union­
Dienst" vom 13. September 1984. Der 
Beitrag hat folgenden Wortlaut: 

.. Wohl kaum ein Thema slößt unter Politi­
kern und Bevölkerung auf so zwiespällige 
Resonanz wie die Frage nach dem Schutz 
der Bevölkerung im Katastrophen- und 
Spannungsfall. Dabei scheint die Lage 
doch eigentlich klar: Zivilschutz ist die 
zweite Säule einer glaubhaften Verteidi­
gungsstrategie. Sie schafft moralische Mo­
tivation für den Soldaten und die zivile 
Bevölkerung zur VerteidigungSbereit­
schaft. Umfragen bestätigen diese Ein­
schätzung. Mehr als die Hälfte der Bevöl­
kerung hält Zivilschutzvorkehrungen für 
dringend geboten. Aber. mehr als die 
Hälfte der Bevölkerung weiß heute nichts 
mit den regelmäßigen Sirenen-Signal-

I 
.~ 

Übungen anzufangen ; Verhaltensregeln 
für den Katastrophenfall sind ihr fremd. 

Anders in Schweden, In der Schweiz. in 
Israel - und auch in der Sowjetunion und in 
der DDR. Dort gibt es für den Zivilschutz 
oder fü r die zivile Verteldigu ng keine emotio­
nale Sperre. Sie gehört zum Selbstbe­
hauptungswillen dieser Völker, weil sie ak­
tiv zur Kriegsverhinderung beiträgt. Ein 
Land. dessen Bevölkerung im Spannungs­
fall ungeSChützt ist, ist für den potentiellen 
Angreifer mit geschützter Bevölkerung In 
einer Geiselposition. Zivilschutz ISt also 
Teil des Gleichgewichts der Kräfte. Durch 
die Veränderung der geostrategischen 
Lage ist dieses Gleichgewicht angesichts 
fehlender Zivilschutzvorkehrungen In den 
meisten Mitgliedsstaaten der NATO heute 
also doppelt gefährdet. 

Die Italiener fordern einen europäischen 
Verbund, die Franzosen ermitteln den 
Schutzraumbedarf, Niederländer haben 
ihre Wohnbauten auf ,SIchere Zellen' hin 
überprüfen lassen - und was tun Wir? Die 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion hat in den 
letzten Jahren verschiedene Initiativen er­
gnffen mit dem Ziel, eine vorurteilsfreie 
Diskussion über dieses Wichtige verteidi­
gungspolitische Thema zu ermöglichen. 
Der Bundestag hat einvernehmlich votiert 
und die Bundesregierung aufgefordert, die 
Voraussetzungen für einen aktiven Zivil­
schutz zu schaffen. 

"Ohne Schutzraumbau 
bleibt jeder Zivilschutz 
Flickwerk." 

(Foto: Sers) 

Was ist zu tun? Das Wichtigste ist die 
Information der Bevölkerung über die wirk­
liche Bedrohungslage unseres Landes. Wir 
brauchen keine Panikmache übereifnger 
Friedensfreunde oder alternativer Ärzte. 
Grundvoraussetzung für aktiven Zivil­
schutz ist die Mitarbeit der Bevölkerung 
durch Selbstschutz und das Wissen, wie 
man sich im Ernstfall zu verhalten hat. Die 
freiwilligen Hilfsorganisationen wie Deut­
sches Rotes Kreuz, Arbeiter-Samariter­
Bund, Johanniter-Unfall-Hilfe und Malte­
ser-Hilfsdienst, aber auch Technisches 
Hilfswerk und Bundesverband für den 
Selbstschutz verfügen über eine große An­
zahl ausgebildeter Helfer in einer Größen­
ordnung von zwei Prozent der Bevölke-. 
rung. Dieses Potential gilt es zu nutzen; 
optimal muß es geschult werden, damit 
vorhandene Mittel effektiv eingesetzt wer­
den können. 

Um eines werden wir uns nicht herumdrük­
ken können: Ohne Schutzräume bleibt le­
der Zivilschutz Flickwerk. In der Bundesre­
publik Deutschland gibt es derzeit etwa 
zwei Millionen Schutzplätze für knapp drei 
Prozent der Bevölkerung. In Schweden 
sind es für 65 Prozent, In Dänemark für 50 
Prozent und in der Schweiz für immerhin 
80 Prozent; selbst die Sowjetunion zählt für 
25 Prozent der Bevölkerung Schutzplätze. 
Niemand wird angeslchfs der Bevölke­
rungsdichte der Bundesrepublik deren 
,Verbunkerung' fordern. Wenn man aber 
bedenkt, daß die SchweIZ anfing, Schutz­
räume zu bauen, als wir aufhörten, den 
Zivilschutz auszubauen, nämlich vor rund 
15 Jahren, dann erkennt man, was ver­
säumt wurde. Dennoch ISt es nicht zu spät, 
wenn man ernst macht. Und dies heißt: 
Schutzbaupflicht für Wohnungsneubauten 
und Schutzbauanreize für Altbauten. So 
wie wir bereit waren, bauliche Mehrkosten 
auf uns zu nehmen, um weniger EnergIe zu 
verbrauchen, so sollten wir bereit sein, 
geringe Mehrkosten auf uns zu nehmen, 
um ein Vielfaches an Sicherheit zu bekom­
men. Es sind geringe Mehrkosten; denn für 
einen Schutzplatz wären nur etwa 400 
Mark aufzuwenden und man hätte Schutz 
vor Trümmern und Strahlen. 

Der Zivilschutz ist eine zutielst humanitäre 
Aufgabe. Wer sie als Kriegsvorbereitung 
oder spannungsverschärfend verteufelt, 
handelt inhuman, läßt außer acht, daß es 
nicht nur gilt, den ,over kill zu vermeiden, 
sondern schon den ,kill'. Carl-Friedrich 
von Weizsäcker fordert den Wandel des 
öffentlichen Bewußtseins in Fragen des 
Bevölkerungsschutzes. Menschen müs­
sen geschützt werden, wir, unsere Ange­
hörigen, Kinder, Enkel, unsere Freunde 
und Mitbürger. Wenn wir heute anfangen, 
ohne Emotionen das Notwendige zu tun, 
werden wir nie in die Lage kommen, uns 
vorwerfen lassen zu müssen, es unterlas­
sen zu haben." 
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Günter Sers 

Erweiterte Bundesschule der Johanniter-Unfall-Hilfe in Nieder-Weisel eingeweiht 

Eine gelungene Symbiose 
von Tradition und Fortschritt 
Eine moderne Bildungsstätte in traditionsreichen Räumen -
Unterbnngungskapazität verdoppelt - Vielseitiges AusbIldungsprogramm 

Die Komturkirche des JohanOilerordens In 
Nieder-Weisel gehört zu den ättesten, 
wertvollsten und unveränderten Bauwer­
ken Hessens. Die langschlfflge Doppel­
kirche wu rde in der ersten Halfte des 
13. Jahrhundertsernchtet. aisdie Regierung 
des ritterlichen Ordens St. Johannis vom 
Spital zu Jerusalem ihren HauptsItz Im Hei­
ligen Land hatte. Viele Jahrhunderte lang 
hatte die Kirche eine Doppelfunktion : Sie 
vereinte unter einem Dach eine Kranken­
pflegestatte und das Gotteshaus. Vor über 
100 Jahren wurde em kiemes Krankenhaus 
angegliedert, das 1973 Opfer neuer Ver­
waltungsstrukturen wurde. 

Wie der Johanniterorden erlebte die Kom­
turei Nieder-Weisel In der Vergangenheit 
Höhen und Tiefen, Krisen und Erneuerung. 
Von der lüngsten Erneuerung der Kom­
mende konnten Sich am 29. August 1984 
Viele Ehrengäste uberzeugen. Wilhelm 
Graf von Schwerm. Prasldent der Johannl­
ter-Unfall -Hilfe , hatte zur Einweihung der 

erweiterten Bundesschule eingeladen. Zu 
Beginn der Feierlichkeiten stand em fest­
licher Gottesdienst, an den sich ein Emp­
fang anschloß. 

Schon 1975 ubernahm die JUH einen Teil 
des ehemaligen Johannlter-Krankenhau­
ses und legte damit den Grundstem für die 
JUH-Bundesschule. " Was zu Beginn nur 
sporadisch und mit zwei Lehrkraften be­
gann, erwies sich als der richtige Weg und 
beWies auch im Verlauf der Jahre die Not­
wendigkeit, die Schule zu einer größeren 
und zeitgemäßen Ausbi ldungsstatte aus­
zubauen ", erläuterte der JUH-Präsident 
das Konzept In seiner Begrüßungsan­
sprache. 

Eine moderne Bildungsstätte 

Die Baumaßnahmen erstreckten Sich in der 
ersten Phase auf das Haupthaus. Hier wur­
den die Lehrsäle modernisiert und teil-

weise vergrößert. Damit wird man nun den 
technischen und medizinischen Anforde­
ru ngen und der ständig wachsenden Zahl 
der Lehrgangsteilnehmer gerecht. Die Un­
terbrlngungsmöglichkelten wurden vollig 
neu aufgeteilt und erneuert. Aus den vor­
handenen Mehrbettzimmern konnten 
kleine Wohnemhelten mit modernen Sanl­
taremrlchtungen geschaffen werden. Alle 
Räumlichkeiten smd behindertengerecht 
ausgestattet. 

Durch den Umbau wurde eine Verdoppe­
lung der Unterbrlngungskapazitat erreicht. 
66 Lehrgangsteilnehmer können sich letzt 
in meist drei- bis fünfwöchigen Kursen Im 
Rettungsdienst, Pflegehilfsdienst und Be­
hindertentransportdienst ausbilden lassen. 
Eine moderne Küche und die gelungene 
Architektur und Einrichtung des neuen 
Speisesaals tragen zum Wohlbefinden der 
Mitarbeiter und Schüler ebenso bei wie die 
großzügig angelegten Freizeiträume und 
ihre Einrichtungen. 

Das alte Herrenhaus Ist der Mittelpunkt der Komture' Nieder-Weis., und 
wird vom Johanniterorden genutzt. 

Um 1245 wurde die Hospitelklrche gebaut, die In Ihr.r Ooppelfunktlon Kran­
kenpflege,titt. und Gott,.haus unter einem Dach vereinte. 
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Vielseitiges Ausbildungs· 
programm 

Der Gesamtbetrieb der Bildungsstätte wird 
von 18 Mitarbeitern aufrechterhalten. Da­
von entfallen fünf Lehrbeauftragte und drei 
Hilfskrä~e auf den Schulbetrieb. Unter­
stützt werden die Ausbilder von rund 20 
Gastdozenten aus der Ärzteschaft und von 
Spezialisten aus dem medizinischen und 
rettungstechnischen Bereich. 

JUH-Bundesarzt, Bundesausbildungslei­
ter, der Referent "Ausbildung" und der 
Bundesschulleiter mit ihren Lehrstäben bil­
den einen ständig wirkenden Fachaus­
schuß, um die Lehrinhalte zu vereinheitli­
chen und neue Lehrangebote zu schaffen. 
So werden nicht nur eigene Erkenntnisse 
auf Umsetzbarkeit überprüft und abgeklärt, 
sondern auch weltweit Ideen, Ertindungen 
und Lehrmeinungen gesichtet und verglei­
chend ausgewertet. Daneben erfolgt ein 
ständiger Dialog mit in- und ausländischen 
Hilfsorganisationen. 

Ein besonderer Schwerpunkt ist die Schu­
lung der JUH-Ausbilder und Fühnungs­
kräfte . Sie sollen durch die zentralen und 
intensiven Vollzeitkurse auf ihre verantwor­
tungsvolle Tätigkeit vorbereitet werden. 

Im vergangenen Jahr wurden trotz der 
Schwierigkeiten durch den Um- und Aus­
bau der Schule 42 Lehrgänge mit 807 
Teilnehmern durchgeführt. Grundsätzlich 
steN die Schule auch anderen Organ satio­
nen offen. So wurden schon Brandschutz­
einheiten des Katastrophenschutzes, 
Werksanitäter der Industrie, Berufsfeuer­
wehrleute, Bundeswehrreservisten und 
Rettungssanitäter befreundeter Sanitätsor­
ganisationen in Nieder-Weisel geschult. 
Nebenbei dient die Schule als Zentrum für 
die Fort- und Weiterbildung. Tagungen von 
Ärzten, Lehrschwestern, Ausbildungs- und 
Jugendleitern ergänzen das vielseitige 
Programm der Bi ldungsstätte. 

Oben: Angebaut an die JUH-Bundesschule wurde ein Freizeitgebäude. Eine wichtige Einrichtung bei 
den meist drei- bis fünfwöchlgen Lehrgängen. 

Unlen: Schon In der ersten Baupha58 wurden die Lehrsäle neu gestaltet. Modernes medizinisches 
Gerät steht für die Ausbildung zur Verlügung . 

Ordenszentrum 
mit neuem Leben erfüllen 

Die Festansprache an läßlich der Einwei­
hung hielt der Herrenmeister des Johanni­
terordens, Wilhelm Karl Prinz von Preußen. 
Er zeigte zu Beginn nochmals die Schwie­
rigkeiten auf, die sich schon in der Vorpla­
nung der Bundesschule ergeben hatten. 

Viele Ehrengäste waren zur Eröffnungsfeier erschienen (von links): Peter Hlntze, Bundesbeauftragter 
für den Zivildienst, Hans Georg von Brauchltsch, Ordensstatthalter, Wllhelm Karl Prinz von Preußen, 
Herr.nma'ster des Johanniterordens, Dr. Siegurd Beyer, landrat im Wetteraukreis, Hans-Joachlm 
Zieger, DIakonisches Werk Stuttgart, Ministerialrat Käppel, Hesslsches Sozialministerium. 

"Wenn wir nun trotz alledem heute hier 
stehen, so deshalb, weil auf allen Seiten 
der feste Wille bestand und besteht, das 
Ordenszentrum Nieder-Weisel mit neuem 
Leben zu ertüllen", betonte der Herren­
meister. 

Ausführlich und engagiert befaßte sich Wil­
helm Karl Prinz von Preußen mit der Bereit­
schaft junger Menschen, zu dienen. Er 

Der Präsident der Johannlter·Unfall·Hllf., 
Wllhelm Graf von Schwerln, begrüßte die Gäste. 
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brach eine Lanze für die Jugend von heute 
und hob hervor: 

.Dle Worte ,Dienst' und ,Dienen' haben In 

unserer Zelt keinen sehr attraktiven Klang. 
Aber es hat sich, wie ich meine, herausge­
stellt, daß dies weniger an der fehlenden 
Bereitschaft moderner lunger Menschen 
liegt, persönliche Opfer für In Not geratene 
Mitmenschen zu bringen, als vielmehr an 
dem Mangel an Mut und FantaSie auf seiten 
der Älteren, Ihnen entsprechende Moglich­
kelten anzubieten und im wörtlichen Sinne 
zuzumuten 

Pllichterfüllung Grundlage 
jeder menschlichen Gemein. 
schaft 

Dabei kann gerade unsere demokratische 
Verfassung, auf die Wir mit Recht slolz sind, 
gar nicht ohne den persönlichen Einsatz 
ihrer Burger für das Gemeinwohl in den 
verschiedensten gesellschafflichen Berei­
chen leben. Wann aber sollten Fähigkeiten 
und die Bereitschaft dazu eingeübt wer­
den, wenn nicht in der Jugend, die ohnehin 
zu moralischem RigOrismus neigt und die 
zumeist ein waches Gespür für die persön­
liche Erfüllung hat, die der Dienst am Näch­
sten mit sich bringt? 

Es scheint mir deshalb hohe Zelt, sich über 
das Intellektuellengeschwätz hinwegzu­
setzen, nach dem die sogenannten ,Se­
kundartugenden' zu verwerfen oder zu­
mindest mit MIßtrauen zu betrachten selen, 
weil sie Im ,Dritten Reich' mißbraucht wor­
den sind 

Welcher Begriff, welche Eigenschaff kann 
denn nicht pervertiert werden? Das erle­
ben Wir doch In Individualistischen wie In 

totalitaren Bereichen: Schrankenlose Frei­
heit ohne begrenzende Verpflichtungen 
kann ebenso in das menschliche Chaos 
der Anarchie führen wie bedingungslose 
Pflichterfüllung ohne Bindung an die Ver­
antwortung vor Gott und dem eigenen Ge­
wissen In der schrecklichsten Tyrannis en­
det oder sie zumindest festigt. Wir kennen 
dafur alle aus eigener Erfahrung genügend 
Beispiele Und das Jahr der 40 Wiederkehr 
des 20. Juli bietet Anlaß genug, uber die­
ses Phanomen nachzudenken. 

Deshalb bleibt Jedoch die Freiheit ein stets 
anzustrebendes und zu verteidigendes 
Ziel, bleibt Pflichterfüllung eine unabding­
bare Grundlage Jeder menschlichen Ge­
meinschaft. 

Wir Johanniter glauben jedenfalls, daß Im 
demokratischen Staat die freiwillige und 
ehrenamtliche Täligkeit für die Gemein­
schaft ganz besondere Be~eutung hat. Un­
ser Staat teilt glücklicherweise die Auffas­
sung, was aus dem hohen Stellenwert her­
vorgeht, den er dem Subsldlarltatsprinzip 
eInräumt . .. " 
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Wllhelm Karl Prinz von Preußen, Herrenmeister 
des Johanniterorden., zeigte großes Interesse 
an den lehrmaterl.llen der Schule. 

Herzliche Grußworte 

Nach der Ansprache des Herrenmeisters 
übergab Architekt Klaus-Jurgen Pfelffer 
symbolisch den Schlüssel der Bundes­
schule an den PräSidenten der JUH. 

Grußworte überbrachten der Landrat des 
Wetteraukreises, Dr. Sigurd Beyer, für das 
Land Hessen Landtagsabgeordneter Ro­
land Rösler, der Bundesbeauftragte für den 
Zivildienst, Peter Hintze, für das Diakoni-

Auf dem Hof der 
Schule präsentierte 
die JUH u . • . eine 
Wa.ser.ufbereitungs~ 
anlage. 

Viele Vertreter be­
freundeter Organl •• -
Uonen hatte" sich zur 
EInweihungsfeier ein­
gefunden (von Unks): 
ASS-Mitarbeiter Ro­
land Conrad. THW­
Direktor Hermann AI\­
rens, Beate Coellen, 
lehr1l:ratt an der K.a­
Ilrophenschutzschule 
des Bund.s, Hans-Al­
bart los sen, THW­
Lande.beauftragter 
Hessen, und stv. JUH· 
Bunde_geschäftsfüh­
rer Wllfried Vogt. 

sche Werk der EKD Hans Joachlm Zieger, 
für das DRK, den MHD und ASB DRK­
Bundesarzt Dr Eberhard Daerr, für das 
Bundesamt für ZIvilschutz THW-Direktor 
Hermann Ahrens sowie der Bürgermeister 
der Stadt Butzbach, Karl Helnz Hofmann, 
und viele Vertreter befreundeter ortsansäs­
siger Organisationen. 

Anschließend hatten die Gäste Gelegen­
heit, die Bundesschule und das Ordens­
zentrum zu besichtigen. In den Unter­
richtsräumen erläuterten JUH-Mitglieder 
die umfangreichen mediZinischen und 
technischen Geräte, die der Schule für 
ihren Lehrauftrag zur Verfügung stehen. 

Auf dem Hof präsenllerten verschiedene 
Gliederungen der JUH Einsatzfahrzeuge 
des Rettungsdienstes und Katastrophen­
schutzes. Geschmückt war ein Rettungs­
transportwagen, den eine namhafte Bank 
der Schule für Ausbildungszwecke ge­
spendet hatte 

Alle Voraussetzungen Sind nun gegeben, 
daß die Schule voll ihren Betneb aufneh­
men kann. Hier können Sich Tradition und 
Fortschntt vereinigen zu einer modernen 
Ausbildungsstätte der Erwachsenenbil­
dung im Zeichen des aChtspitzIgen Johan­
niterkreuzes. 



Großübung "Spökenkieker 84" in Münster 

Explosion, Auffahrunfall 
und 
von 60 Personen 
Großer Eifer und viel Einsatzbereitschaft aller Übungsteilnehmer 

Erfreut über die Leistungen, die wäh­
rend der Katastrophenschutz-Großübung 
"Spökenkieker 84" in Münster erbracht 
wurden, zeigte sich Stadtdirektor Dr. Wer­
ner Keim. Bereits in der Mai-Ausgabe des 
"Zivilschutz-Magazins" wurde kurz auf die 
Großübung eingegangen; jetzt liegt der 
Erfahrungsbericht vor. 

Einführung 

Die Katastrophenschutzübung "Spöken­
kieker 84" am 24. März 1984 setzte sich 
aus mehreren Teilübungen zusammen: 

• Explosionsunglück mit Brand und etwa 
50 "Verletzten"; 

• Verlust von radioaktivem Material ; 

• Eisenbahnauffahrunfall mit Brand und 
etwa 50 "Verletzten"; 

• Evakuierung von 60 Personen und Vor­
bereitung einer Behelfsunterkunft für '80 
Personen; 

• Explosion auf einer Schute auf dem Dort­
mund-Ems-Kanal mit Brand und 20 "Ver­
letzten"; 

• Wasseraufbereitung nach Ausfall einer 
Zisterne. 

Die Übung hatte folgende Schwerpunkte: 

• Ausbildung des Führungspersonals auf 
verschiedenen Führungsebenen; hierbei 
Lagebeurteilung, Entschlußfassung, Be­
fehlsgebung; 

• Zusammenarbeit von KSL, TEL und 
Fachdiensten; 

• Bergung, Versorgung und Transport ei­
ner größeren Anzahl" Verletzter"; 

• Einsatz von Triageärzten (Alarmierung, 
Zusammenarbeit mit San-Dienst sowie 
Krankenhäusern); 

• Einsatzübung mit Tauchern der DLRG 
auf dem Dortmund-Ems-Kanal. 

Erstmalig waren bei der Übung der Einsatz 
eines Sanitätszuges des ASB nach Zuer­
kennung der besonderen Eignung gemäß 
§ 1 Abs. 2 KatSG (in Verbindung mit Ziffer 7 
der KatS-Organisations-VwV), der Einsatz 
eines Wasserrettungszuges der DLRG so­
wie der Verlust von radioaktivem Material 
der Universitätskliniken Münster. 

Vorbereitung 

Die Übung wurde durch das Amt für Zivil­
schutz der Stadt Münster vorbereitet. Das 

Etwa 50 "Verletzte" konnten von den Helfern erst nach Beseitigung und Überwindung der Hinder­
nisse geborgen werden. 

Personal der Vorbereitungsgruppe über­
nahm während der Übung Aufgaben als 
Leitungsgehilfen. 

Die Stadt Gelsenkirchen stellte das 
Schiedsrichterpersonal. Eine Einweisung 
des Leitungs- und Schiedsrichterperso­
nals fand am 21. März 1984 statt. Umfang­
reiche Gespräche und Ortsbesichtigungen 
wurden durchgeführt mit der Bundesbahn­
direktion Essen - Bahnamt Münster, dem 
Wasser- und Schiffahrtsamt Rheine, der 
Wasserschutzpolizei NW, der Schulbe­
hörde Münster, dem Technischen Hilfs-· 
werk und der Deutschen Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft. 

Im Rahmen der verfügbaren Landesmittel 
wurde die Übung durch den Regierungs­
präsidenten Münster bezuschußt. 

Durchführung 

1. Teilübung Explosionsunglück 
im ehemaligen Holländercamp 

Das THW Münster hatte mit Unterstützung 
des 2. Bergungszuges Warendorf - BZ­
WAF (Beckum) mit großer Sorgfalt die 
Schadensstelle hergerichtet und mit Scha­
densmerkmalen versehen. Die Anlage war 
so vorbereitet. daß alle "Verletzten" (ca. 
50) von den eingesetzten Helfern erst nach 
Beseitigung und Überwindung der Hinder­
nisse unter Einsatz von Geräten geborgen 
werden konnten. 

Die hier eingesetzte 1. Technische Ein­
satzleitung Münster - TEL-MS (THW) er­
hielt um 8.15 Uhr den Einsatzbefehl und 
erreichte die Schadensstelle um 8.38 Uhr. 
Es wurde sofort eine Erkundung durchge­
führt ; die Fachberater der 1. TEL-MS hiel­
ten ständig Verbindung zwischen der TEL 
und der Schadensstelle. Somit war die TEL 
jederzeit über die Lage an der Schadens­
steIle unterrichtet. 

Die "Verletzten" wurden vorschriftsmäßig 
geborgen. Auf Anordnung des Triagearz­
tes erfolgte die Registrierung der Verletz­
ten sofort am Unfallort. Es war wichtig, daß 
der Triagearzt unmittelbar nach Eintreffen 
am Schadensort an die UnfallsteIle geführt 
und in die Lage eingewiesen wurde. Im 
Rahmen der Ausbildung muß auch weiter­
hin über die Aufgaben des Triagearztes 
unterrichtet werden. 

Die vorbildliche notfallmäßige Versorgung 
der "Verletzten" und das Herstellen ihrer 
Transportfähigkeit durch Helfer des KSZ-5 
(MHD) unter der Leitung des Zugarztes 
sind hervorzuheben. 

Sehr bewährt hatte sich das Abstellen ei­
nes Melders mit Sprechfunkgerät zum 
Triagearzt, da dieser vom Unfallort aus 
Verbindung zur 1. TEL-MS und Verletzten­
sammelstelle hatte. 
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2. Tellübung EIsenbahnauffahrunfall 

Die BundesbahndIrektIon Essen (Bahnamt 
Münster) hatte am 23. Marz 1984 zwei 
Personenwagen, einen Kessetwagen und 
einen Guterwagen am Schadensort bereit· 
gestellt und In dem Personenwagen die 
Sitze bereits gelöst. Der 2. BZ-MS (nicht an 
der Übung beteiligt) schallte am Vorabend 
der übung dann weitere Voraussetzungen 
für eine realislische Darstellung durch Ver­
barrikadieren der Türen. Verkeilen von 
quergestellten Sitzbanken und Einbau wei­
terer Hindernisse. Am Übungstag wurden 
dann ca 40 .. Verletzte" in den Wagen 
abgelegt. 

Die Uberwachung der Eisenbahnwagen 
ubernahmen 24 Hundefuhrer und Hunde­
führerInnen der 1 DH-MS von 11.00 Uhr 
am 23. Marz 1984 bis 11.00 Uhr am 
24 Marz 1984 mit großem Engagement 
(20 Hunde wurden eingesetzt). 

An dieser UnfallsteIle war die 2. TEL-MS 
eingesetzt, die um 9.04 Uhr den EInsatzbe­
fehl erhielt und um 9.20 Uhr an der Unfall­
steIle eintraf 

Die Darstellung des Schadensfalles -
.. Verletzte" In Personenwagen der OB, 
brennender Lkw mit .. verletztem" Fahrer, 
brennender Guterwagen mit nicht identifi­
zierbarem Inhalt - war so realislisch, daß 
sowohl die Führer ,n ihren Führungsaufga­
ben gefordert wurden als auch die Helfer 
Ihr EInzeikönnen zeigen konnten. 

Die Helfer des 2. SZ-A-MS begannen sehr 
frühzeitig mit der Bergung und Versorgung 
der .. Verletzten". Der KSZ-12 (DRK) rich­
tete In der ca 200 m entfernten Ambulanz 
des West! Landeskrankenhauses eine 
Rettungsstelle ein. Der Triagearzt wurde 
um 9.17 Uhr durch die Leltstelle der Feuer­
wehr alarmiert und traf um 9.32 Uhr an der 
Unglucksstelle ein. Der gegen 10.15 Uhr 
eintreffende Notarzt übernahm sofort Auf­
gaben In der Rettungsstelle. 

Als die Uberlastung des Funkverkehrs 
deutlich wurde, entschloß sich der Führer 
der 2 TEL-MS, das Telefon in der Ret­
tungsstelle (Ambulanz) zu benutzen und 
hielt somit Verbindung zum Stab-HVB 

3. Tellübung Explosion 
auf dem Dortmund-Ems-Kanal 

Das Wasser- und Schiffahrtsamt RheIne 
stellte fur die Ubung eine Schute zur Verfu­
gung, die am Ubungstag von der Wasser­
sChutzpolizei NW an die Unfallsteile ge­
schleppt wurde. Um 9.28 Uhr erfolgte auf 
dieser Schute eine Explosion, bei der 
15 Arbeiter .. verletzt .. wurden. Zwei der 
Arbeiter fielen .. verletzt .. ins Wasser. 

Der 1 WRZ-MS (DLRG) führte am 24. März 
1984 In etwa 1 000 m Entfernung eine 
schon lange vorher geplante Übung auf 
dem Dortmund-Ems-Kanal durch. 
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Um 9.50 Uhr erhielt der 1. WRZ-MS durch 
einen Melder die Unfallmeldung und 
gleichzeitig den EInsatzbefehl zur Rettung. 
Kurze Zelt später war der 2. SZ-A-MS am 
Unfallort. Der zusätzlich an die UnfallsteIle 
beorderte KSZ -12 wurde vom Zugführer 
des 2. SZ-A-MS in die Lage eingewiesen. 

Der Notarzt des ASB entschied sich auf­
grund der Wetterlage, die .. Verletzten" biS 
zum Abtransport im Freien zu lagern. In 
beispielhafter Initiative beschlagnahmte er 
einen in der Nahe befindlichen ReIseomnI­
bus, um die .. Verletzten" möglichst schnell 
in die nächste Klinik transportieren lassen 
zu können. 

Die gute Ausbildung der Helfer zeigte sich 
vor allem In der problemlosen Zusammen­
arbeit ZWischen den erstmals mltubenden 
Helfern der DLRG und des ASB mit den 

Helfern des DRK (KSZ-12) und der Feuer­
wehr. 

4. Teilübung Evakuierung 

Hier lag die Annahme zugrunde, daß als 
Folge der Explosion Im ehemaligen Hollän­
dercamp um 7.53 Uhr auch eine Baracke 
beschädigt worden sei, in der 60 Personen 
vorübergehend untergebracht waren. 
Diese sollten nunmehr in einer Schule eine 
Behelfsunterkunft erhalten. 

Um 8.55 Uhr erhielten der KBZ-5 (DRK) 
den Auftrag, eine Notunterkunft in einer 
Schule vorzubereiten, und die Stadtwerke 
Munster, zwei Omnibusse für den Trans­
port abzustellen. 

Um 10.25 Uhr trafen die .. Evakuierten" in 
der Schule ein, um 11.00 Uhr war deren 
Registrierung abgeschlossen. 

Auch raucher der DLRG wurden herangezogen: Zwei .. Verletzte" waren Ins Wasser gefallen und 
mußten geborgen werden. 



Der KBZ-5 schaffte Betten und Unter­
kunftsmaterial aus dem DRK-Zentrum 
heran und richtete bis 11.05 Uhr drei Klas­
senräume für 80 " Evakuierte" ein. Die 
Helfer bewiesen ihren guten Ausbildungs­
stand. 

Hervorzuheben sind Umsicht und Gewis­
senhaftigkeit der Gruppenführer und die 
Anpassung der "Evakuierten", Soldaten 
des pz Btl 194, an die jeweilige Lage. 

5. Teilübung Verlust von radioaktivem 
Material 

Die Lage ging von dem Verlust von vier 
Radiumnadeln bei der medIZinischen Uni­
versitätsklinik am frühen Morgen aus, die in 
den Abfall geraten und von der Müllabfuhr 
gegen 7.00 Uhr abgefahren worden waren. 

Mit Unterstützung des radio logischen Insti­
tuts der medizinischen Universitäts klinik 
wurden vier Radiumnadeln auf einer Müll­
kippe ausgelegt. 

Um 7.50 Uhr traf die Verlustmeldung beim 
Stab-HVB ein, der um 8.20 Uhr dem Spür­
trupp des 1. ABCZ-MS (Regie) einen Spür­
auftrag erteilte. 

Die Helfer bewiesen ihren guten Ausbil­
dungsstand und hatten nach ca. 25 Minu­
ten sämtliche Radiumnadeln aufgespürt. 
Der Rücktransport der Nadeln zum Institut 
erfolgte fachgerecht. 

6. Teilübung Einsatz 
der Wasseraufbereitungsanlage 

Aufgrund der Lage erfolgte der Aufbau der 
WAA-5 (Regie) durch das Bedienungsper­
sonal noch im Laufe der Nacht, da das 
Gerät eine Anlaufzeit von drei bis vier Stun­
den benötigt. Gegen 8.00 Uhr wurden 
Wasserproben durch einen Kradmelder 
zum hygienisch-bakteriologischen Lan­
desuntersuchungsamt transportiert. Die 
Wasseraufbereitung und der Transport des 
Wassers bis zur Zisterne im ehemaligen 
Holländerlager bereiteten keine Probleme. 

Das Landesuntersuchungsamt benötigte 
für eine erste Untersuchung bis zu zehn 
Stunden; für die endgültige (auch bakterio­
logische) Untersuchung bis zu 24 Stunden. 
Dies bedeutet, daß so gewonnenes Was­
ser bis zur endgültigen Untersuchung nur 
in abgekochtem Zustand verwendet wer­
den kann. Das Ergebnis der Untersuchung 
ergab einen chemisch und bakteriologisch 
einwandfre ien Zustand des Wassers. 

Auswertung 

1. Gebrauch der Spruchformulare 

Die Verwendung der Nachrichtenvor­
drucke für den Funk- und Fernsehsprech-

-

verkehr durch die Übungsteilnehmer im 
Stab-HVB und in den Einheiten bereitet 
noch immer Schwierigkeiten. Zu größeren 
Verzögerungen im Fernmeldeverkehr 
führte vor allem die Wahl der Übermitt­
lungsart "Sofort". Undeutliche Schrift ver­
zögerte ebenfalls die Weitergabe. 

Etwa 60 Prozent der Aulgeber von Vor­
drucken haben es unterlassen, die Abfas­
sungszeit in das Formular einzutragen. Die 
einwandfreie Überprüfung der Übermitt­
lungszeit war hierdurch nicht mehr mög­
lich. Der Gebrauch von "Gesprächsnoti­
zen " wurde auch weiterhin vernachlässigt, 
obwohl hierdurch erhebliche Zeitverkür­
zungen erreicht werden können. 

2, Einsatz des Fernmeldezuges 

Der 1. FMZ-MS erhielt am Vorabend der 
Übung den Auftrag, eine FernmeIdeverbin­
dung zwischen WAA-5 und dem ehemali­
gen Holländerlager bis zum 24. März 1984, 
7.00 Uhr, herzustellen, zu betreiben und zu 
unterhalten. Gleichzeitig sollte der Zug sich 
an die Postleitung anschließen und so eine 
Verbindung zwischen dem Stab-HVB und 
den in Handorf eingesetzten KatS-Kräften 
schaffen. Das Herstellen der Drahtverbin­
dung bereitete den Helfern des 1. FMZ -MS 
keine Schwierigkeiten. 

3, Einzelausbildung der Helfer 

Es ist aufgefallen, daß verschiedentlich die 
"Verletzten" beim Transport auf den Tra­
gen nicht richtig festgeschnallt waren und 
gehfähige "Leichtverletzte" nicht genü­
gend betreut und begleitet wurden. 

Die Verletztenanhängekarten müssen so 
schnell wie möglich nach Angaben des 
Triagearztes ausgefüllt und der entspre­
chende Abschnitt unverzüglich der Perso­
nenauskunftsstelle zugeführt werden. 

4, Einsatz von Triageärzten 

Der Entschluß des Stabes-HVB, einen 
Triagearzt einzusetzen, muß schon früh­
zeitig gefaßt werden, um so zu erreichen, 
daß dieser möglichst noch vor dem Eintref­
fen der Sanitäter am Schadensort ist. Nur 
er ist in der Lage, einem ziel- und planlosen 
Abtransport der" Verletzten" entgegenzu­
wirken. 

Es ist anzustreben, in Zukunft Polizeifahr­
zeuge für den Transport der Triagearzte 
heranzuziehen, zumal in Ernstfällen nur die 
Polizeibeamten in der Lage sein werden, 
das Transportfahrzeug bei Aufläufen, Sper­
ren usw. SChnellstmöglich an den Einsatz­
ort zu bringen. 

5. Einsatz der Apotheke Großklinikum 

In der Apotheke war Infusionsmaterial lür 
die Übung bereitgestellt worden. Es muß 
gewährleistet werden, daß auch die Apo­
theke ständig über die Schadensereig­
nisse unterrichtet und genaue Angaben 

über das gewünschte Material gemacht 
werden. 

6. Klinik 

Als um 10.30 Uhr der erste Krankentrans­
portwagen an der Klinik eintral, war die 
Krankenhausleitung über die eingetrete­
nen Schadensfälle unterrichtet und auf den 
Anfall einer größeren Anzahl "Verletzter" 
vorbereitet worden. Der zufriedenstellende 
Ablauf ist vor allem der Initiative der Kran­
kenhausleitung zu verdanken. Außerdem 
wechselte zu dem Zeitpunkt des Eintref­
fens der KTW der Notdienst mit dem Wo­
chenenddienst. Die Mitarbeiter des Nacht­
dienstes belanden sich noch in der Klinik 
und konnten mit herangezogen werden. 

Entgegen der ursprünglichen Planung, nur 
die" Schwerverletzten" in die Raphaelskli­
nik zu transportieren, wurden von allen drei 
Schadensstellen auch die "Leichtverletz­
ten" dorthin gebracht. Durch die Zuwei­
sung von insgesamt 90 "Verletzten " er­
reichte das Krankenhaus die Grenze seiner 
Leistungsfähigkeit. 

Das Einrichten der Rettungsstelle in der 
Ambulanz des Westfälischen Landeskran­
kenhauses hat sich bewährt. Die Vorberei­
tung weiterer Rettungsstellen wurde durch 
das Amt für Zivilschutz durchgeführt. 

Die Inanspruchnahme von nur einer Ret­
tungsstelle machte sich hier jedoch beson­
ders nachteilig bemerkbar, d~nn so konn­
ten zu wenig" Leichtverletzte" behandelt 
werden, um u. a. Krankenhäuser zu ent­
lasten. 

Zusammenfassung 

Die Einsatzübung "Spökenkieker 84" hat 
ihren Zweck erfüllt und zahlreiche Erkennt­
nisse gebracht, die bei der Ausbildung der 
Helfer und des Führungspersonals berück­
sichtigt werden müssen. 

Der Erfolg der Übung ist in erster Linie dem 
Eifer und der Einsatzbereitschaft aller 
Übungsteilnehmer zu verdanken, wobei 
die Eigeninitiative einzelner Helfer hervor­
gehoben werden muß. 

Die Heranziehung von Soldaten des San 
Bti 7 als Verletztendarsteller und des pz Bti 
194 hat sich als sehr vorteilhaft erwiesen. 
Sie zeigten großen Eifer und Anpassung an 
die jeweilige Lage. 

Die realistische Vorbereitung der Scha­
densstelle durch den 2. BZ-MS und den 
2. BZ-WAF waren beispielhalt und fanden 
immer wieder Anerkennung. 

Schließlich gilt es, die große Arbeit des 
SChminktrupps des DRK hervorzuheben, 
ohne deren wirklichkeitsnahe Darstellung 
von Verletzten viel Realität verlorengegan­
gen wäre. 
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Johann Schwepfinger 

Brand Im Stadtischen Krankenhaus Offenbach machte 
GesamtevakuIerung erforderlich 

Mit 
Katasbophe verhindert 
Über 700 Helferinnen und Helfer im Einsatz 
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Wertvolle Geräte wer­
den unter Aufsicht el-

__ MI Arztes aus dem 
Kreißsaal geborgen. 

J Notstromaggregate .r­
möglichen die Strom­
versorgung Im Ge­
biud •. 

Ober einen Notau.­
.Ueg . rre ichen die 
Helfer die Einsatz· 
stelle. 

Dank des schnellen Eingreifens der Offen­
bacher Feuerwehr und des raschen Han­
delns von Oberbürgermeister Dr. Walter 
Sturmann konnte Im 14stöckigen Neubau 
des Städtischen Krankenhauses eine 
Brandkatastrophe verhindert werden. 

Als um 5.40 Uhr die Brandrneideanlage 
ansprach, wußten kurz darauf der Hausbe­
triebsdienst und die anruckenden Lösch­
kräne, daß im 100 qm großen Archivraum 
im Untergeschoß Feuer ausgebrochen 
war. 

Starke Rauchschwaden wiesen den Feuer­
wehrleuten den Weg zum Brandherd. Die 
Hitzeentwicklung, beißender Rauch, her­
abfallende Deckenelemente und beschä­
digte Kabelverbindungen erschwerten das 
Vorgehen der Löschtrupps. Um ein Aus­
breiten des Brandes zu verhindern, wurde 
das ArchiV mit Schaum geflutet. 

Entscheidung des Stabes 

ZWischenzeitlich - es war 800 Uhrgewor­
den - alarmierte Oberbürgermeister Dr. 
Sturmann seinen Katastrophenschutz­
Stab. Die erste Entscheidung des Stabes, 
in dem selbstverständlich die verantwortli­
chen Fachleute des Krankenhauses vertre­
ten waren, lautete: Katastrophenalarm aus­
lösen. 

Nun ging alles Schlag auf Schlag Während 
rund 300 Feuerwehrleute mit der Brandbe­
kämpfung zu tun hatten, begannen um 9.30 
Uhr 1 200 der 1 800 Klinikangestellten mit 
viel Umsicht, Ruhe und Disziplin. den fur 
solche Notfalle vorbereiteten Evaku­
ierungsplan in die Tat umzusetzen. 

900 Patienten gefährdet 

Mittlerweile eilten aus einem UmkreiS von 
bis zu 50 Kilometer Einsatzkräfte der Hilfs­
organisationen und der Bundeswehr mit 70 
Sanitätsfahrzeugen nach OHenbach, um 
bel der Evakuierung der fast 900 Patienten 
zu helfen. 

Spezialfahrzeuge wie Operallonswagen, 
Medizinischer Materialwagen, Schaum mlt­
tel-Container, Großraumbusse und noch 
Vieles mehr wurden von den umliegenden 
Berufsfeuerwehren sowie der Frankfurter 
Flughafengesellschaft In Marsch gesetzt. 

Um die Rettungs- und Transportmaßnah­
men reibungslos durchführen zu können, 
negelten rund 120 Polizeibeamte den KII­
nikkomplex ab und lenkten den Verkehr 
großflächig um die Schadensstelle herum. 

Die Einsatzleitung vor Ort koordinierte die 
Maßnahmen aller am Einsatz beteiligten 
Einheiten. Im 14. Stockwerk begannen 
Schwestern , Pfleger, Ärzte und herbeige­
eilte Helfer die Raumung der Stationen. 



Reibungslose Evakuierung 

Nach und nach wurden mit größtmöglicher 
Vorsicht die Patienten auf Tragen, Stühlen 
und auf manch einer Schulter eines Helfers 
ins Erdgeschoß getragen, dort mit den be­
reitstehenden Krankentransport- und Not­
arztwagen in umliegende Krankenhäuser 
und in zwei in aller Eile hergerichtete Not­
aufnahmezentren, die Stadthalle und die 
Edith-Stein-Schule, gebracht. 

Gehfähige Patienten wurden mit Bussen 
der Städtischen Verkehrsbetriebe in umlie­
gende Sozialstationen und Heime ge­
bracht, dort durch bereitstehende San itäts­
krä~e versorgt und betreut. Gerade die 
Betreuung durch die Hilfskräfte war es, 

welche dem Patienten trotz der schlimmen 
Situation das Gefühl der Geborgenheit 
gab. 

Lage entspannte sich 

Als nach 105 Minuten um 11.15 Uhr die 
Letzten das Haus verlassen hatten, Inten­
sivpatienten, werdende Mütter und Klein­
kinder gut untergebracht waren, ent­
spannte sich die Lage . 

Die Brandgefahr war gebannt. THW- und 
DRK-Suchtrupps hatten nochmals alle 
Räume inspiziert und das Hauspersonal 
arbeitete bereits an der Instandsetzung der 
Telefonzentrale. THW-Helfer versuchten in 

Krankenhauspersonal 
und EInsatzkräfte ar· 
belten Hand In Hand. 

Der löschschaum be­
deckt die gesamten 
Kellerflure. 

Die Kellerbüros wur­
den durch die lösch· 
arbeiten sehr in Mitlei­
denschaft gezogen. 

Fotos: Wärner 

aller Eile, Licht in die dunklen Flure des 
stromlosen Gebäudes mittels Scheinwer­
fer zu bringen, um das Arbeiten der Feuer­
wehr und des Betriebspersonals entschei­
dend zu erleichtern. 

Keine Zwischenfälle 

Bei der um zwölf Uhr stattgefundenen 
Pressekonferenz teilte der Oberbürger­
meister mit, daß das Haus geräumt, der 
Brand soweit erkennbar gelöscht und es 
keine Zwischenfälle bei der Evakuierung 
gegeben habe. Darüber hinaus erläuterte 
er, warum die Räumung durchgeführt 
wurde und wie es zu dieser Entscheidung 
kam . 

Der erst wenige Tage im Amt befindliche 
Leiter der Offenbacher Berufsfeuerwehr, 
Jürgen Endres, schilderte in groben Zügen 
den Feuerwehreinsatz und wie es möglich 
war, daß eine starke Rauchkonzentration 
über Rohrpostschächte, Aktentransportan­
lagen und über Treppenhäuser auf die 14 
Stockwerke übergreifen konnte. 

Stromversorgung durch THW 

Gegen 13.00 Uhr ließ der Regen, der 
seit den Morgenstunden unaufhörlich her­
niederprasselte und den Einsatz zusätzlich 
erschwert hatte, etwas nach. Während 
Feuerwehrleute mit starken Absauggeblä­
sen dem Rauch zu Leibe rückten , bauten 
THW-Helfer weiter eine behelfsmäßige 
Stromversorgung auf. Mit Tauchpumpen 
wurde nun versucht, das Wasser aus den 
Kel lerräumen, Büros und Schaltzentralen 
ins Freie zu pumpen. 

Stromerzeuger verschiedenster Größe, 
angefangen vom tragbaren 7,5-KVA- bis 
hin zum 50-KVA-Aggregat mit Flutlicht­
mast waren die Nacht über im Einsatz, um 
alle Arbeitsstellen mit Strom und Licht zu 
versorgen . 

Nachlöscharbeiten 

In stundenlanger Kleinarbeit wurden aus 
dem knöcheltiefen Sch lamm des Archiv­
raumes die verkohlten Krankenpapiere ge­
borgen und ins Freie transportiert. Soweit 
erforderlich, wurden diese dann nochmals 
mit Sprühstrahl abgelöscht, um sicher zu 
gehen, daß auch wirklich keine Brandne­
ster mehr zwischen den Papieren und 
Röntgenaufnahmen sind. 

Müde und abgekämp~ rückten in den Mor­
genstunden die Helfer aus Offenbach und 
Umgebung in ihre Standorte ab. Am Sonn­
tag gegen 17.00 Uhr konnte der Einsatz, 
bei dem insgesamt über 700 Helferinnen 
und Helfer der Hilfsorgan isationen tätig wa­
ren, beendet werden. 
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Dorothee Boeken 

Medizinische 
HiHe im 
Zivilschutz 
~ 
vorbereitet 
werden 

In ihrem. Tätigkeitsbericht '84" betont die 
Bundesärztekammer (die Arbeitsgemein­
schaft der Westdeutschen Ärztekammern) 
erneut die Notwendigkeit der Fortbildung in 
notfallmediZInischen Kenntnissen, In Kata­
strophenmedIZIn und ,n ärztlichen Zivil­
schutzmaßnahmen. Diese Fortbildung, so 
geht aus dem Tätigkeitsbericht hervor, 
.entspricht dem Imperativ ärzllicher Be­
rufsauffassung und menschlicher Näch­
stenliebe" 

Fortbildung ist nie falsch 

Auf allen Internationalen Fortbildungskon­
gressen der Bundesärztekammer werden 
demnach seit 1978 die Probleme der Kata­
strophenmediZIn und der medizinischen 
Versorgung Im Zivilschutz diskutiert. So 
war z. B. 1980 das Generalthema des 
4 InlerdlsZiplinarenForumsderBundesarz­
tekammer In Köln • Katastrophenmedizin 
und mediZinische Versorgung im Zivil­
schutz einschließlich Kernkraftkatastro­
phen" . 

Fortbildungsveranstaltungen In der Kata­
strophenmedizin wurden auch Im vergan­
genen Jahr von den Landesärztekammern 
angeboten. Auf der 2. Tagung der Deut­
schen Gesellschaft fur Katastrophenmedi­
zin 1983 In Munchen-Großhadern erklärte 
der Prasident der Bundesärztekammer Im 
Grußwort, daß .katastrophenmedlZlnlsche 
Fortbildung nichts, aber auch gar nichts mit 
einer Vorbereitung von Kriegen oder sogar 
Atomkriegen zu tun hat". Möglicherweise 
sei die Fortbildung In Katastrophenmedizin 
vergebens, falsch sei sie jedoch nie. 

Material mit Anregungen und 
Hinweisen 

Von verschiedenen Landesarztekammern 
sind im Berichtslahr Materialien zusam­
mengestellt worden; so z. B. wurde von der 
Landesärztekammer Bayern ein Sammel­
band von Referaten erstellt, der die mehr­
jährigen Erfahrungen aus. notfall- und ka­
tastrophenmedizinlschen Seminaren" zu­
sammenfaßt. Die Landesärztekammer 
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Nordrhein gab in Zusammenarbeit mit der 
Kassenärztlichen Vereinigung Nordrhein 
das Buch. Medizinische Katastrophenhilfe 
- Programmierte Katastrophenbewälti­
gung" heraus. Aus Niedersachsen stammt 
der "Wegweiser MediZinische Katastro­
phenhilfe - Schwerpunkt ärztlicher Hilfe 
bei Großunfällen und zivilen Katastro­
phen - Handbuch für den Katastrophen­
schutz" . 

In den Werken werden praktische Hin­
weise, Anregungen und Empfehlungen für 
die Katastrophenschutzplanung und Orga­
nisation im Gesundheitswesen gegeben. 

Kritik an Krankenhaus­
bedarfsplanung 

Schriftlich festgehalten wurde im "Tätig­
keltsbericht '84" von der Bundesarztekam­
mer die starke Kritik an der Krankenhaus­
bedarfsplanung der Länder, "in deren Kon­
zeption keineswegs ausreichend an einen 
Bettenbedarf im Katastrophen- und Vertei­
dlgungsfall gedacht worden ISt". 

So selen für die rund 60 Millionen Bundes­
bürger zur gesundheitlichen Versorgung in 
der Verteidigungssituation im günstigsten 
Fall etwa 600000 Betten in den verschie­
denen, zum Teil noch einzurichtenden 
Krankenhäusern und Hilfskrankenhäusern 
vorhanden. "Auf eine stationare Behand­
lung könnte demnach nur ein Prozent der 
Bevölkerung hoffen." 

Hingewiesen wurde im Bericht, "daß es 
den ethischen Grundnormen ärztlichen 
Handeins entspricht, Leben ,n Jeder Phase, 
sei es am Anfang oder am Ende, zu schüt­
zen und zu erhalten. Jeder Arzt muß sich 
auf die Möglichkeit ärztlicher Hilfeleistung 
vorbereiten, unabhängig von der Ursache 
des SchadensereignIsses .• 

"Hilfe leisten, solange es 
irgend geht" 

Deutlich wird die Stellung der Bundesärz­
tekammer zum ärztlichen Handeln im Kata­
strophen- und Verteidigungsfall durch 
nachstehenden Auszug: 

"Das Prinzip der FrIedenssIcherung durch 
ein Gleichgewicht der Kräfte scheint in den 
vergangenen knapp 40 Jahren in Europa 
verantwortlich für die Verhinderung von 
Kriegen gewesen zu sein. Da jedoch bis­
lang atomare, biologische und chemische 
Waffen hier gelagert werden und nicht biS 
auf Null redUZiert werden konnten, muß 
jederzeit mit Unfällen und Katastrophen 
(ungewollte Wirkung) und bewußter An­
wendung (bewaffneter Konflikt) gerechnet 
werden. Dementsprechend ISt es reali­
stisch, auf solche .Un-Fälle' vorberMet zu 
sein. Das Streben nach möglichst wirksa-

mer Hilfe für eine möglichst große Zahl von 
Überlebenden auch unter unzulänglichen 
Bedingungen schließt die Erkenntnis ein, 
daß dies bei einem Massenanfall von Ver­
letzten die vorhandenen Ressourcen über­
steigen muß. Es entspricht nach Auffas­
sung der Bundesarztekammer aber Grund­
normen ethischen Handeins, zu versuchen, 
Hilfe zu leisten, solange es Irgend geht. Der 
Arzt darf sich namlich nicht von den Erfolgs­
aUSSichten seines Handeins leiten lassen. 
Er darf Hilfsbedürftigen mit unsicherer Pro­
gnose ärztliche Hilfe deshalb nicht verwei­
gern, wenn er erkennen muß, daß seine 
Kräfte überfordert sind und daß es ihm 
deshalb unmöglich Ist, allen Hilfsbedürfti­
gen die eigentlich nötige Hilfe zu leisten. " 

Beschluß des Vorstandes 

Last not least hat der Vorstand der Bundes­
ärztekammer einen Beschluß zu den" Indl­
kationsstufen ärztlichen Einsatzes In Kata­
strophenfällen" am 17. Juni 1983 verfaßt, 
der im Wortlaut wie folgt heißt. 

• Veranlaßt durch die öffentliche Diskus­
Sion zur KatastrophenmediZIn und der 
,Triage' stellt der Vorstand der Bundesärz­
tekammer fest, daß jeder Arzt die Prinzi­
pien der Sichtung kennen und nötigenfalls 
anzuwenden In der Lage sein muß. 

Die Einstufung In die DrInglichkeItskatego­
rien ist die WIChtigste Voraussetzung zur 
Bewältigung eines (Massen-)Anfalls von 
Verletzten oder Kranken, da von Ihr als 
entscheidendem, mediZinischem Element 
das weitere Schicksal der Verletzten/Kran­
ken abhängt. Diese Forderung ist nicht nur 
eine ärztlich-ethische, sondern auch eine 
humanitäre. 

Das PrinZip der Sichtung wird Immer dann 
zur Anwendung kommen müssen, wenn 
ein krasses MIßverhältnis ZWischen dem 
Hilfsbedürfnis vieler Menschen, verfügba­
ren personellen Kraften und materiellen 
Hilfsmitteln qualitatiV wie quantitativ be­
steht und unverhältnismäßig aufwendige 
Diagnose- und TherapIemaßnahmen nicht 
durchgeführt werden können, um nicht zu­
sätzliche Gesundheitsschäden bel der 
Mehrzahl von Belroffenen durch Zeitver­
lust und Behandlungsmängel zu verursa­
chen. 

Ziel der Sichtung ISt es weiterhin, mit den 
zur Verfügung stehenden, beschrankten 
Mitteln möglichst viele Notfallpatienten 
bzw. Verletzte mit Uberlebenschancen zu 
behandeln, durch Herstellen der Trans­
portfähigkeit einer zweckmäßigen Behand­
lung zuzuführen und Schwerstgeschädlg­
ten durch Palliativmaßnahmen Leid zu lin­
dern. 

Sichtung bedeutet auch Setzung von PriO­
ritäten unter Zeitdruck bei improviSierten 
Verhältnissen. " 



Schadenverhütung : 

Brandstiftung ist die Ursache 
für ein Dtittel aller Feuerschäden 
"Entwicklung kommt geradezu einer Epidemie gleich " 

Bei der Brandstiftung handelt es sich um 
einen uralten Vorgang, mit dem sich die 
Feuerversicherer bereits seit Jahrhunder­
ten auseinanderzusetzen haben. Leider 
müssen wir die Feststel lung treffen, daß 
sowohl die Höhe der Brandschäden als 
auch die Zahl der Schadenfälle in den 
letzten Jahren nahezu sprunghaft gestie­
gen sind . Die Brandstiftung hat an Aktualität 
gewonnen und stel lt in der heutigen Indu­
striegesel lschaft eine gefährl iche und ele­
mentare Bedrohung dar. Diese Entwick­
lung steht zweife llos in einer inneren 
Wechselbeziehung mit der gesel lschafts­
politischen Wende unserer modernen 
Zivilisation. 

Es kann davon ausgegangen werden , daß 
derzeit ungefähr ein Drittel sämtl icher Feu­
erschäden auf Brandstiftung zurückzufüh­
ren ist. Hinzu kommt noch weiterhin ein 
Anteil von etwa 30 % von unermittelten 
Brandursachen, von denen erfahrungsge­
mäß ein Großteil mit Sicherheit der fahrläs­
sigen und vorsätzlichen Brandstiftung zu­
zurechnen ist. Diese Entwicklung kommt 
geradezu einer Epidemie gleich, wenn man 
bedenkt, daß vor etwa 20 Jahren die Brand­
stiftungen noch nicht einmal 15% der Auf­
wendungen ausmachten. 

Die stark vermehrte Brandstiftung ist eine 
direkte Folge moderner Umwelteinflüsse, 
die sich in den letzten Jahren in einem 
unverkennbaren Trend zur gewaltsamen 
Lösung sozialer und gesellschaftl icher 
Konflikte außerte und zu einer Schaden­
eskalation führte, die das Schadenbild in 
der Feuerversicherung maßgeblich beein­
flußte. 

Es ist kein Trost, daß sich der Anteil der 
Brandstiftungsschäden an den Gesamtfeu­
erschäden bei sämtl ichen vergleichbaren 
Industriestaaten mit Ausnahme von Japan 
auf ca. 25-33 % eingependelt hat. Der 
erschreckende Umfang der Brandstif­
tungsschäden macht es dringend erforder­
lich, sich mit Ursachen und Abhi lfemaß­
nahmen dieser beklagenswerten Erschei­
nung in unserer modernen Industriegesell ­
schaft auseinanderzusetzen . Andernfalls 
muß man den Feuerversicherern mit Recht 
den Vorwurf machen, diese gesellschafts­
politische Herausforderung unserer Zeit 
nicht tatkräftig genug zu bekämpfen . 

Verändertes Erscheinungsbild 

Unter einer Brandstiftung im Sinne unseres 
Strafgesetzbuches verstehen wir die . vor­
sätzliche oder absichtl iche Beschädigung 
oder Vernichtung von Sachen durch In­
brandsetzen ". Die lediglich "fahrlässige 
Brandstiftung " erfüllt nicht die Vorausset­
zungen der vorerwähnten Definition einer 
"Brandstiftung im engeren Sinne ". 

Ausgehend von diesem Brandstiftungsbe­
griff soll im folgenden zunächst auf die 
Entwicklung der Brandstiftung eingegan­
gen werden : Es trifft sicherlich zu , daß die 
Brandstiftung kein Phänomen unserer Zeit 
ist, sondern - in jeweils unterschiedlichen 
Ausprägungen - zu allen Zeiten vorge­
kommen ist. Gewandelt hat sich allerdings 
das Erscheinungsbild der durch Brandstif­
tung hervorgerufenen Schaden-Feuer. 
Waren es noch vor ca. zwei Jahrzehnten 
vorzugsweise Brandstiftungen, die im Be­
reich der Landwirtschaft durchgeführt wur­
den, so hat sich heute das Schwergewicht 
in den industriellen Bereich und in den 
Bereich der politischen und gesellschaftli­
chen Auseinandersetzung verlagert. 

Damit soll nicht gesagt sein, daß die ent­
sprechenden Schadenfeuer in der Land­
wirtschaft nicht mehr existieren Nach wie 
vor gibt es das Anzünden von Heuscho­
bern durch spielende Kinder, nach wie vor 
gibt es durch Mißernten in wirtschaftl iche 
Bedrängnis geratene Landwirte, die sich 
mittels eines . warmen Abrisses " wirt­
schaftlich zu sanieren suchen. Allerdings 
haben sich diese Schäden - bei etwa 
gleichbleibender Anzahl - infolge der son­
stigen Zunahme von Brandstiftungen re la­
tiviert . Im Gesamtbild der Brandstiftungs­
schäden nehmen sie nur noch einen Teil 
mit, das eindeutige Schwergewicht hinge­
gen hat sich zu anderen Erscheinungsfor­
men der Brandstiftung verlagert. 

Die ersten Anzeichen dieser neuen Krimi­
nalität mehrten sich in den 60er Jahren, als 
unter dem Stichwort "Gewalt gegen Sa­
chen ist ein zulässiges Mittel der politi ­
schen Auseinandersetzung" die ersten 
Kaufhausbrände in Szene gesetzt wurden. 
Es waren jedoch nicht nur die politisch 
motivierten Brandstiftungen, die ihren Teil 
zu der explosiven Steigerung von Brand-

stiftungen beitrugen. Einhergehend mit der 
konjunkturellen Entwicklung, etwa dem 
Ende der großen Zuwachsraten, wurde 
bel der Verknappung des Geldes und der 
Steigerung des Zinsniveaus verstärkt ver­
sucht, wirtschaftlichen Schwierigkeiten mit 
Brandstiftung und damit durch Inanspruch­
nahme der finanzkräftigen Assekuranz zu 
begegnen. Hierbei trug das Bewußtsein, 
daß ja eigentlich niemand geschädigt sei, 
da ja die Versicherung . zahle" , vielfach zur 
Herabsetzung der Hemmschwelle bei. Lei­
der geht mit dieser Entwicklung die vielfach 
verbreitete Entwertung des EIgentumsbe­
griffes Hand in Hand. 

Brandstiftung 
aus Liebeskummer 

Neberi dieser mehr wirtschaftlich motivier­
ten Art von Brandstiftung läßt sich beob­
achten, daß Brandstiftungen vermehrt auch 
als Mittel zur Bewältigung persönlicher 
Probleme angesehen werden . So mehren 
sich die Fälle, daß Lebensmüde ohne 
Rücksicht auf die möglichen Konsequen­
zen ihre Wohnung in Brand setzen . Weiter 
ist zu beobachten, daß Täter aus liebes­
kummer fremdes Eigentum in Brand set­
zen, um auf diese Weise in Richtung auf 
den verloren geglaubten Partner ein Signal 
zu setzen. Einhergehend mit der aktuellen 
Entwicklung der Arbeitslosigkeit ist auch zu 
beobachten, daß sich entlassene Arbeit­
nehmer oder nicht berücksichtigte Bewer­
ber mit einer Brandstiftung . Luft machen ". 

Des weiteren ist schließlich auch eine im­
mer größere Neigung von Straftätern, so 
insbesondere von Einbrechern, zu beob­
achten, die aus Verärgerung über nicht 
ausreichend vorgefundene Beute den Ein­
bruchsort in Brand setzen. Daneben be­
steht nach wie vor die Neigung einer ge­
wissen Tätergruppe zur Verwischung von 
Spuren bei Einbruch-Diebstählen oder Un­
terschlagungen, ganze Räumlichkeiten 
dem Feuer zu überantworten. Schließl ich 
seien auch noch diejenigen Fälle von 
Brandstiftung erwähnt, bei denen verhal­
tensgestörte Täter, worunter auch vielfach 
Jugendliche gezählt werden müssen, auf­
grund ihrer psychischen Erkrankungen 
Brandstiftung initiieren. Bei der zuvor skiz­
zierten Entwicklung in der Brandstiftung ist 
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von Bedeutung, daß sämtliche zum Ver­
gleich heranzuziehende Staaten eine ent­
sprechende Entwicklung durchmachen, 
wobei lediglich die fernöstlichen Staaten 
Japan und Korea eine eher gebremste 
Entwicklung zeigen. 

Unterschiedliche Tätertypen 

Zu einer näheren Beschäftigung mit der 
Problematik gehört nicht nur die Untersu­
chung der verschiedenen Erscheinungs­
formen, sondern vor allen Dingen auch die 
Befassung mit den unterschiedlichen Tä­
tertypen. Hierbei lassen sich drei große 
Gruppen von Tatertypen unterscheiden. 

• Zunächst sind die verhaltensgestörten 
Tätertypen zu nennen. Unter diese Gruppe 
fallen die unterschiedlichsten Untergrup­
pen, so etwa die Pyromanen, die betroge­
nen liebhaber, die unzufriedenen Arbeit­
nehmer, die Alkoholiker, die aus Rache, 
Neid oder liebeskummer handelnden Tä­
ter und so fort. Es läßt sich beobachten, daß 

22 ZS-MAGAZIN 9/84 

Oie gestiegen. Brand­
Ittttungl.ktivitil .tellt 
In der heutigen I"du­
strleg ••• llschaft eine 
elementlre und ge. 
fährllche Bedrohung 
dar. 

diese Verhaltensstörungen, zu denen auch 
der Fall des Feuerwehrmannes zählt , der 
selbst Brände legt, um als Eifrigster bei den 
Löscharbeiten aufzufallen, In letzter Zeit 
zunehmen . Dies hängt zum einen damit 
zusammen, daß der allgemein bestehende 
StreB unserer heutigen Zelt naturgemaß 
seine "Opfer" fordert . Hinzu kommt, daß 
derartige ungenormte Verhaltensweisen 
ein allgemeines Interesse hervorrufen und 
deshalb bevorzugt von den Medien aufge­
griffen werden. Hierdurch erlangen sie eine 
umfangreiche Verbreitung und regen 
Nachahmer zu vergleichbaren Handlungen 
an. 

• Als weitere große Gruppe Sind dieleni­
gen Tätertypen zu nennen, die eine Brand­
stiftung aus rein kriminellen Motiven in die 
Wege leiten. Hierunter fallen sämtliche 
Fälle des Versicherungsbetruges, der Ver­
tuschung und Ablenkung von anderen 
Straftaten, so z. B. von Unterschlagungen 
und Einbruch-Diebstählen sowie etwa die 
in letzter Zelt in unseren Regionen aufge­
nommenen Fälle der Erzwlngung von 

01. durch Brandstif­
tung ent.tandenen 
Schadenfeuer In der 
landwirtschaft haben 
gegenOber den end. 
r8n Formen der Brand­
stiftung an Bedeutung 
verloren. 

"Schutzgeldern " In Nachahmung mafla­
ähnlicher Methoden. 

• Schließlich ist als weitere große Gruppe 
von Tätertypen der aus politischer Motiva­
tion handelnde Gewalttäter zu nennen. 
Diese Tätergruppe ist insofern besonders 
gefährlich, da es sich hierbei vielfach um 
Überzeugungstäter handelt, die sich mit 
normalen kriminologischen Maßstäben nur 
schlecht messen lassen und die deswegen 
gegenüber Fahndungsmaßnahmen resi­
stenter sind. Hinzu kommt in diesem Zu­
sammenhang sicherlich, daß diese Gruppe 
von Tätertypen bei einigen Teilen der Be­
völkerung einen Rückhalt findet und aus 
diesem Grunde gleichfalls nur schwerer 
erkennbar und erst recht schwerer ergreif­
banstals "übliche Brandslllter " . Als spekta­
kularer Schaden fall gerade aus der letzten 
Zell sei In diesem Zusammenhang der 
Anschlag auf das Rechenzentrum der 
MAN-Werke in Giesheim-Gustavsburg bei 
Rüsselsheim genannt. Neben einem Sach­
schaden von 2,5 Mio. DM sind aufgrund 
dieses vermutlicherwelse politisch moti­
vierten Anschlags Folgeschäden In Höhe 
von 20 Mio. DM entstanden. 

Ansatzpunkte zur Bekämpfung 

Zunächst ISt anzuführen, daß sämtliche 
Schutzmaßnahmen, die auch gegen son­
stige Täter, etwa gegen Einbrecher, Wirk­
sam Sind, In gleichem Maße gegenüber 
potentiellen Brandstiftern Wirksamkeit ent­
falten können. So erschwert etwa die Ver­
gitterung von Fenstern im Parterre bereich 
eines Hauses nicht nur einem potentiellen 
Einbrecher die Arbeit, sondern hält mögli­
cherweise auch einen Brandstifter davon 
ab, In das Haus vorzudringen, um dort In 
aller Ruhe einen Brandherd zu legen. Ne­
ben entsprechenden baulichen Vorkehrun­
gen bieten Sich bel gefährdeten Obfekten 
Zugangskontrollen, ein ständiger Wach­
dienst außerhalb der Betriebszeiten, die 
sichere Aufbewahrung von Schlüsseln, 
eine angemessene Beleuchtung usw. an. 

Hierbei genügt es Jedoch nicht, etwa 
nur Sprinkleranlagen und Raumüberwa­
chungsanlagen In einem gefahrdeten Ob­
jekt zu Installieren. Es ISt zu berücksichti­
gen, daß derartige Anlagen normalerweise 
nicht auf einen Brandsllfter abgestellt sind. 
So dürfte es etwa einem Brandstifter leicht 
sein, die elektrische Zulellung zu einer 
Sprinkleranlage zu unterbrechen und so 
die gesamte Anlage lahmzulegen, sofern 
er einen ungehinderten Zugang zur Zulei­
tung beSitzt. Bel allen derartigen Sicherun­
gen ist deshalb zu beachten, daß sie nur 
dann ihre Wirksamkeit entfalten können, 
wenn sie auch noch so installiert sind, daß 
sie von einem potentiellen Brandstifter 
nicht ohne weiteres außer Gefecht gesetzt 
werden können. 



Neben diesen Vorkehrungen, Brandstittern 
das Leben möglichst schwerzumachen, 
bieten sich einige Ansatzpunkte im Bereich 
der inneren Sicherheit von gefährdeten 
Objekten an. So dürfte es von besonderer 
Wichtigkeit sein, brennbare Materialien in­
nerhalb eines Betriebes nur dort zu lagern, 
wo sie im Zweifelsfall keinen größeren 
Schaden anrichten können. Des weiteren 
sind regelmäßige Kontrollen im Hinblick auf 
die Einhaltung von Sauberkeit und Ord­
nung sowie ständige Schulung der jeweili­
gen Mitarbeiter im Hinblick auf mögliche 
Gefahren erforderlich . 

Einen weiteren wichtigen Punkt im Rahmen 
der Bekämpfung von Brandstittungen stellt 
die Unterstützung der öffentlichen Hand 
durch die Versicherungswirtschatt dar. Wie 
eine Reihe von konkreten Schadenfällen 
gezeigt hat, reicht es unter Umständen 
nicht aus, sich lediglich auf die Tätigkeit der 
Ermitt lungsbehörden zu verlassen . Infolge 
zum Teil anderer Gewinnrichtungen im 
Hinblick auf die Intensität der Ermittlungs­
arbeit besteht nämlich die Gefahr, daß 
wertvolles Beweismaterial nicht rechtzeitig 
zur Auswertung gelangt. Aus diesem 
Grunde sollte bei Fällen gewisser Bedeu­
tung regelmäßig eine Unterstützung bzw. 
eine Ergänzung der amtlichen Ermittlungs­
tätigkeit durch von der Assekuranz beauf­
tragte private Personen stattfinden. 

Gerade in letzter Zeit haben sich einige 
Fälle ergeben, in denen der Einsatz von auf 
derartige BeweiSSIcherung spezialisierten 
Firmen, verbunden mit etwaigen Auslo­
bungen, für die Ergreifung von Tätern zu 
sichtbaren Erfolgen geführt hat. Wenn auch 
bei einem durchschnittlichen Brandstifter 
nach seiner Ergreifung" nichts zu holen sein 
dürfte, so dürfte sich ledoch aus der Tat­
sache der Ergreifung von Brandstiftern ein 

Die Arbeitsmethoden 
von Kriminalpolizei 
und Staatsanwalt· 
schaft bei der Ermitt­
lung der Brandursa­
chen müssen Intensi­
viert werden. 

heilsamer Effekt ableiten . Ein potentieller 
Täter kann nicht unbedingt mehr auf die 
relativ geringe Aufklärungsquote bei 
Brandstiftungen spekulieren und sich dann 
sagen: "Mich wird man schon nicht erwi­
schen." Es muß auch auf diesem Gebiet 
alles getan werden, um die Risikoschwelle 
für potentielle Täter so gut es geht zu 
erhöhen. 

Ermittlungen auch durch die 
Versicherer 

Des weiteren wäre die Assekuranz gut be­
raten, wenn sie im Fal le der Ergreifung von 
Brandstiftern verstärkt Regreßmaßnahmen 
einleiten würde. Hierbei sollte nicht das 
vordergründige Argument entscheidend 
sein, wonach eine Regreßnahme sich be­
reits deshalb nicht lohnt, weil der ergriffene 
Brandstifter arbeits- oder vermögenslos 
ist. Bei Fällen von einiger Bedeutung sollte 
jeder Brandstifter wissen, daß er selbst 
dann mit einem zivilrechtlichen Verfahren 
überzogen wird, wenn ein Rückzahlungs­
anspruch gegen ihn derzeit nicht realisier­
bar ist. Es muß wieder verstärkt ins Be­
wußtsein gerückt werden, daß aus rechts­
kräftigen Titeln gegen potentielle Brand­
stifter 30 Jahre lang vollstreckt werden 
kann. Es besteht hierbei eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit, daß auch ein derzeit 
vermögensloser Täter im Rahmen der 
nächsten 30 Jahre wieder einmal zu Arbeit 
und Geld kommt, so daß sich eine Forde­
rung zumindest teilweise wird realisieren 
lassen. 

Die Verbesserung des baulichen Brand­
schutzes und des Objektschutzes spielen 
im Rahmen der Schadenverhütungsmaß­
nahmen gegen Brandstiftung mehr und 

-

mehr eine große Rolle. Im Hinblick auf die 
ständig steigende Kriminalität wird diesen 
beiden Faktoren eine noch größere Bedeu­
tung zukommen . Zwar können bei einem 
ausgeprägten vorbeugenden baulichen 
Brandschutz sicherlich Brandschäden 
nicht ganz verhindert werden, doch kann 
die Schadenausdehnung - und damit die 
Auswirkung der Schäden der Höhe nach -
mehr oder weniger beachtlich gemindert 
werden. Schwerpunkte für die Aufklärung 
der brandverhütenden und schadenmin­
dernden Maßnahmen sind also: 

• Gezielte Öffentlichkeitsarbeit zur Verhü­
tung von Kinderbrandstiftungen . Die hohe 
Zahl dieser Schadenfälle kann im wesentli­
chen nur durch Aufklärung und Erziehung 
gemindert werden. 

• Die Arbeitsmethoden der Kriminalpolizei 
und Staatsanwaltschaften bei der Aufdek­
kung von Brandstiftungsdelikten müssen in­
tensiviert werden unter Ausnutzung aller 
modernen technischen Möglichkeiten und 
naturwissenschaftlichen Erkenntnisse. 

• Eine verstärkte Zusammenarbeit aller In­
stitutionen, die für die Brandursachener­
mittlung, den abwehrenden und vorbeu­
genden Brandschutz sowie für die Straf­
verfolgung zuständig sind. 

• Eine fortlaufende Verbesserung und 
Überwachung des baulichen Brand- und 
Objektschutzes. 

Die vorangegangenen Zeilen mogen dazu 
beitragen die" brandaktuelle" Problematik 
der Brandstiftung zu verdeutlichen. Hierbei 
war es naturgemäß nicht möglich, auf alle 
einzelnen Aspekte einzugehen, sondern 
es sollte vielmehr versucht werden, Streif­
lichter auf die möglichen Erscheinungsfor­
men, die auftretenden Tätertypen und die 
sich anbietenden Reaktionen zu werfen. 
Wenn es gelungen ist, den vielfach zu 
beobachtenden Fatalismus, "wir müssen ja 
doch zahlen", etwas einzudämmen, so ist 
ein wichtiger Zweck bereits erreicht. Ein 
bloßes Zuwarten ist angesichts einer lawi­
nenartig angestiegenen Brandstiftungs­
weile nicht länger zu verantworten. Es 
müssen sämtliche Möglichkeiten ausge­
schöpft werden, um zumindest eine Be­
kämpfung der derzeitigen beklagenswer­
ten Situation einzuleiten . Anderenfalls be­
steht die Gefahr, daß gesellschaftspoliti­
sche Probleme entstehen, deren Ausmaß 
nicht mehr zu übersehen sind. 

Es bleibt zu hoffen, daß die anstehenden 
Probleme auf breiter Basis der Bevölke­
rung als gesamtwirtschaftlich und gesamt­
politisch interessierende Probleme erkannt 
werden und diese Problematik nicht als 
eine solche alleine von der Assekuranz 
behandelt wird. Wir sollen uns alle bemü­
hen. im Rahmen unseres Einflusses und 
unserer Möglichkeiten alles Erforderliche 
hierfür zu tun. 

(Aus Provinzial-Zeltschrltt, 1/84) 
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Bundesverband für den Selbstschutz 

Die Öffentlichkeitsarbeit des BVS: 

"Verstärkt auf die politische Frage 
nach Sinn und Zweck 
des Zivilschutzes eingehen" 
Interview mit Ministerialrat Dr. Mölter, Bayerisches Staatsministerium des Innern - Es muß darauf 
hingewiesen werden, daß der totale Atomkrieg der unwahrscheinlichste aller möglichen Konfliktformen ist. 

Das Bayerlsche Staatsmimsterlum des 
Innern verfolgt die Arbeit des Bundes­
verbandes für den Selbstschutz mit gro­
ßer Aufmerksamkeit und fördert seiner­
seits den Selbstschutz durch gezielte 
Maßnahmen. So hat das StaatsmIniste­
rIum In lungster Zeit die Erfahrungen der 
an dem Modellversuch zur Intensivie­
rung des Selbstschutzes beteiligten 
bayerlschen Gemeinden ausgewertet 
und sie aufgefordert, den Selbstschutz 
an hand eines vorgegebenen Zeitplans 
und mit konkreten Maßnahmen geZielt 
zu fördern. Dabei wurden die Kommu­
nen auch besonders darauf hingewie­
sen, die Angebote des BVS zur Unter­
stützung bei Aufbau, Förderung und Lei­
tung des Selbstschutzes verstarkt zu nut­
zen. Ferner hat das Bayerische Staats­
ministerIum des Innern die Regierungen 
angewiesen sicherzustellen, daß alle 
BaUinteressenten frühzeitig auf den Bau 
von Schutz räumen hingeWiesen werden 
und ihnen die vom BVS Im Auftrag des 
Bundesministers des Innern herausge­
gebene "Schutzbauftbel " zur Verfügung 
gestellt wird. 

Der unter anderem für den Selbstschutz 
zustandlge Referatsleiter im Staatsmini­
sterium des Innern, Ministerialrat Dr. 
Möller, hat sich wiederholt für eine noch 
intenSivere Öffentlichkeitsarbeit des 
BVS - vor allem angesichts der seit ge­
raumer Zelt von Gegnern des ZIvilschut­
zes geäußerten massiven Kritik - aus­
gesprochen. Dr. Mölter nahm die Gele­
genheit wahr, an einem "Argumenta­
tionstraining Zivilschutz" an der BVS­
Bundesschule In Bad Neuenahr-Ahrwel­
ler teilzunehmen. Dieses Argumenta­
tionstraimng dient dazu, die BVS-Mltar­
belter In der Öffentlichkeitsarbeit durch 
eine gezielle Schulung auch auf Diskus­
sionen mit kritisch eingestellten Mitbür­
gern und Gegnern des Zivil- und Selbst­
schutzes argumentativ vorzubereiten. In 
dem einwöchigen Training werden Dis­
kussIonstechniken geübt, Argumente für 
den Zivilschutz gemeinsam erarbeitet 
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und die Theorie in die Praxis - etwa bei 
BVS,lnformationsveranstallungen, Stra­
ßendiskussionen usw. - umgesetzt. 

Das "Zivilschutz-Magazin" befragte an­
schließend Ministerialrat Dr Möller über 
seine Beurteilung dieser Intensivschu­
lung und über Möglichkeiten, die Öffent­
lichkeitsarbeit des BVS zu verbessern. 

Zivilschutz-Magazin: Herr Dr. Möller, 
Sie haben hier einen Einblick in die 
Schulung der BVS-Mitarbeiter, die täg­
lich In der praktischen Öffentlichkeitsar­
beit stehen, bekommen. Welchen Ein­
druck haben Sie von diesem BVS-Argu­
mentationstraining? 

Dr. Möller: Einen sehr guten Eindruck. 
Die Mitarbeiter des BVS werden dazu 
angehalten, den Fragen, die sehr häufig 
an sie gestelll werden, auf den Grund 
zu gehen und für den Fragesteller zu­
friedensteIlend zu beantworten. 

Zivilschutz-Magazin : WOrin sehen Sie 
die Hauptaulgabe der Öffentlichkeitsar­
beit des Bundesverbandes lur den 
Selbstschutz? 

Dr. Möller: Die Hauptaufgabe 
der Öffentlichkeitsarbeit für den Zivil­
und Selbstschutz sehe ich in verstärk­
tem Maße in den Straßenaktionen. Ein 
weiterer Standpunkt Sind die DiskUSSIO­
nen über die " Friedensfrage " , die In al­
ler Regel auch Fragen des Zivilschutzes 
berühren. An diesen Diskussionen sollte 
der BVS aktiv teilnehmen. Ein Drittes ist 
die Medienarbeit, vor allem die Presse­
arbeit. Hier muß der BVS durch Veröf­
lentlichungen oder auch durch Leser­
briefe zu aktuellen Ereignissen, die den 
ZiVilschutz berühren, Stellung nehmen. 

Zivilschutz-Magazin : Welchen Wert 
messen die Länder - speziell das Bun­
desland Bayern - der Öffentlichkeitsar­
beit des BVS zu? 

Dr. Möfler: Keine Frage: einen sehr 
großen Wert. fch bin der Meinung, daß 
sich gerade die Öffentlichkeilsarbeit des 

BVS und die der sonstigen Behörden 
einschließlich der Kommunen ergänzen 
müssen. Eine verstärkte Zusammenar­
beit im Hinblick auf die Darstellung der 
Notwendigkeit und Bedeutung des Zivil­
und Sefbstschutzes ist hierfür erforder­
fich. 

Zivilschutz-Magazin: Was wäre Ihrer 
Meinung nach an der derzeitigen Kon­
zeption der Öffentlichkeitsarbeit des 
BVS zu ändern, zu verbessern? 

Dr. Möfler: Mein Eindruck von der 
Öffentlichkeitsarbeit ist der, daß der BVS 
zur Zelt zu sehr und zu haufig Veran­
staltungen vor einem Kreis gezielt aus­
gewählter Personen durchführt, die In 
ihrer überwiegenden Mehrzahl dem 
Zivilschutz an sich schon positiv gegen­
überstehen. Ich wage hier den Vergleich 
zu dem Pfarrer, der immer nur den Leu­
ten predigt, die sowieso schon In die 
Kirchen gehen. 

Deshalb soille der BVS stärker an die 
Bevölkerungsgruppen herantreten, die 
mcht schon vorher nach gewissen Krite­
rien ausgewählt sind, sondern den Zivil­
schutz kritisch oder sogar ablehnend 
betrachten. Gerade hier In diesem Se­
minar wird ja den BVS-Mltarbeltern ein 
sehr gutes Handwerkzeug vermittelt, um 
mit den negativen Fragern eine sachli­
che DiskUSSion zu führen. Persönlich 
glaube ich allerdings, daß eine Reihe 
der negativ eingestellten Mitbürger auch 
durch sachliche Argumente nicht zu 
überzeugen ist. Bei vielen anderen ist 
jedoch sicherlich ein Trend zum POSiti­
ven zu erreichen. 

Einen weiteren Punkt der Verbesserung 
sehe Ich darin, die Öffentlichketlsarbelt 
in der Sache aggressiver zu betreiben; 
das heißt, von der bisher vorherrschen­
den Haltung, nur ja nirgendwo anzuek­
ken, abzugehen. Vor allem sollte der 
BVS seine derzeitige Praxis, in erster 
Linie organisatorische, technische und 
finanZielle Fragen des Selbstschutzes 
und Schutzraumbaus darzustellen, mo-



difizieren und verstärkt auf die politische 
Frage nach Sinn und Zweck des Zivil­
schutzes, die vorwiegend von seinen 
Gegnern gestellt wird, eingehen. Nur 
wenn den Menschen - alterdings ohne 
eine falsche Panik zu erzeugen - klar­
gemacht wird, daß trotz einer nun schon 
fast 40jährigen Friedenszeit in Europa 
und trotz einer auf Erhaltung des Frie­
dens gerichteten Politik ein bewaffneter 
Konfl ikt zwischen Ost und West leider 
nie völlig ausgeschlossen werden kann, 
sind sie - wenn überhaupt - zu moti­
vieren, entsprechende Vorsorge- und 
Schutzmaßnahmen zu treffen . Dabei 
müßte auch eindeutig darauf hingewie­
sen werden, daß der totale Atomkrieg, 
mit dem die Zivilschutzgegner in erster 
linie argumentieren, die unwahrschein­
lichste aller möglichen Konfliktformen 
ist. 

Schließlich erscheint es mir wichtig, dar­
auf hinzuweisen, insbesondere das bei 
Straßenaktionen verwendete Werbema­
terial optisch auffallender zu gestalten. 
In einer Zeit, in der die Menschen von 
einer Flut von Broschüren und sonstigen 
Drucksachen überschüttet werden, muß 
sich das Informationsmaterial des BVS 
von den übrigen Werbeprospekten 
durch eine professionellere und Auf­
merksamkeit erregende Gestaltung 
deutlich abheben. 

Zwischen Nord- und Ost see 

Schönberg/Ostsee. Auf Initiative der 
Johanniter-Unfall-Hilfe wurde im Juli 
1984 erstmalig ein "Tag der Sicherheit" 
unter Beteil igung des ASB, der DLRG, 
des THW, der Freiwilligen Feuerwehr, 
der Pol izei und des BVS durchgeführt. 

Bürgermeister Schröder betonte anläß­
lieh der Eröffnung: "Jeder von uns weiß 
um die Notwendigkeit, in seinem Privat­
bereich gegen Gefahren des täglichen 
Lebens vorzusorgen, um Schaden von 
sich und der Familie abzuwenden." Die 
Katastrophenschutz-Organisationen wür­
den hier zeigen, mit welchen Mitteln sie 
helfen können. 

BVS-Beauftragter Josef Sorychta de­
monstrierte an einer Brandübungspuppe 
das Ablöschen einer brennenden Per­
son mit Hilfe einer Decke, und am Infor­
mationsstand des BVS ließen sich viele 
Besucher über Selbstschutzmaßnahmen 
beraten. 

Quer durch Niedersachsen 

Burgdorf. Im Juli absolvierten in Burg­
dorf 15 Selbstschutz berater ihre Ausbil­
dung. Die BVS-Dienststelle Hannover 
hat nun innerhalb eines Jahres 

30 Selbstschutzberater für die zehn 
Wohnbereiche in Burgdorf ausgebildet. 

Gäste des Landkreises und Mitarbeiter 
der BVS-Dienststelle bildeten den Rah­
men, als Stadtdirektor Bindseil die Beru­
fung und Aushändigung der Urkunden 
vornahm. 

Gehrden. Stadtdirektor Bildhauer eröff­
nete in Gehrden eine Selbstschutzwo­
che. 32 Teilnehmer nahmen an der Auf­
taktveranstaltung, einem Sicherheits­
wettbewerb, teil. Mit Straßenaktionen, 
Informationsveranstaltungen, Schaufen ­
sterwerbung sowie der Ausstellung 
"Zivilschutz" wurde der weitere Verlauf 
der Selbstschutzwoche gestaltet. 

Wotlsburg. Vom 5. bis 8. Juni 1984 
fand in Wolfsburg eine Selbstschutzwo­
che stall, in der für Ratsherren und Lei­
ter von Betrieben und Behörden , für Be­
triebs- und Behördenselbstschutzleiter, 
für Frauen sowie für Schulleiter ver­
schiedene Informationsveranstaltungen 
durchgeführt wurden. Besonders die 
Veranstaltung für die Schulleiter in der 
Realschule Vorsfelde war interessant, da 
diese Schule als einzige in den Regie­
rungsbezirken Braunschweig und Lüne­
burg seit elf Jahren Arbeitsgemeinschaf­
ten "Selbstschutz" durchgeführt und 
eine Bergungs- und Sanitätsstaffel auf­
gebaut hat. Anläßlich einer Räumungs­
übung der Schule konnten beide Staf­
feln ihr Können unter Beweis stellen. 

Die Ausstellung "Der Mensch in der 
Gefahr" wurde von vielen Bürgerinnen 
und Bürgern besucht. Darüber hinaus 
hatte die BVS-Dienststelle Braun­
schweig einen Stand in der Fußgänger­
zone aufgebaut. Auch die Selbstschutz­
berater hatten die Möglichkeit, sich der 
Bevölkerung darzustellen. 

Reges Interesse fanden die Demonstra­
tionen der Katastrophenschutz-Organi­
sationen. 

Den Abschluß der Selbstschutzwoche 
bildete ein Sicherheitswettbewerb. 

Wilhetmshaven. " Das Rellungswesen 
in unserer Gemeinde" lautete das 
Thema, das eine Schülergruppe der 
Hauptschule Jaderberg im Rahmen 
einer Projektwoche gewählt hatte. Die 
BVS-Dienststelle Wilhelmshaven betei­
ligte sich mit Beiträgen zum Zivil- und 
Katastrophenschutz an dem Programm. 
Dabei verstand es BVS-Fachlehrer Lade, 
die Schüler durch interessante und 
praxisnahe Teile aus dem Selbstschutz­
Grundlehrgang zu begeistern. Schullei­
ter Dibowski begleitete das umfangrei­
che Programm pädagogisch . 

In einem abschließenden Gespräch be­
zeichnete Dibowski die Aktion als 
"Unterricht zum Anfassen ", bei dem der 
Erfolg vorprogrammiert sei. 

Blickpunkt 
Nordrhein·Westfalen 

Schloß Körtlinghausen. Dr. Eberhard 
Munzert, seit einigen Monaten Staats­
sekretär im Innenministerium des Lan­
des Nordrhein-Westfalen, stattete der 
BVS-Schule kürzlich einen Besuch ab. 

Der Staatssekretär ließ sich durch BVS­
Landesstellenleiter Eykmann ausführlich 
über die aktuelle Situation des BVS in­
formieren. Dazu gehörte auch eine um­
fassende Darstellung der Aufgaben der 
BVS-Schule. 

Im Rahmen der Besichtigung der schuli­
schen Einrichtungen nahm Dr. Munzert 
auch an einer Demonstration von Praxis­
teilen aus der Selbstschutz-Ausbildung 
auf dem Übungsgelände teil. 

Der Gast nahm die Gelegenheit wahr, 
mit den Teilnehmern einer Informations­
tagung "Zivilschutz" über Fragen des 
Zivil- und Selbstschutzes zu diskutieren. 

Dr. Munzert betonte zum Abschluß sei­
nes Besuches: "Das, was ich bei mei­
nem Besuch über die Arbeit des BVS 
gesehen und gehört habe, hat mich sehr 
beeindruckt. Der BVS in Nordrhein­
Westfalen kann jederzeit mit der mir 
möglichen Unterstützung rechnen." 

Hoher Besuch an der 
BVS-Schule (von 
links): BVS-Landes­
stellenleiter Eykmann, 
Staatssekretär Dr. 
Munzert, Ministerialrat 
Wltaschek, Schulleiter 
KIesper, Fachgebiets­
leiter Kautner. 

(Foto: Stein) 
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Düsseldorf. Die Gemeinschafl .. Pose· 
ner Slraße" - Silz der BVS-Dienststelle 
Düsseldorf - feierte ihr diesjähriges 
Straßenfest unter dem Motto ., Für die 
Aktion Sorgenkind". Der Initiator des 
Festes bat die Dienststelle um Unter­
stützung, die gerne zugesagt wurde. So 
wurden ein Informationsstand aufgebaut, 
der Filmwagen eingesetzt und Selbst­
schutzgeräte gezeigt. Die Bevölkerung 
hatte ferner Gelegenheit, das Ablöschen 
brennender Bekleidung zu üben. 

Neben Bürgermeister Klaus Bungert 
konnte Dienststellenleiter Meerkötter 
noch einige Ratsherren und Beigeord­
nete begrüßen. Die Organisatoren konn­
ten die stolze Summe von rund 
6000 DM an die "Aktion Sorgenkind" 
überweisen. 

Olpe. Bundestagsabgeordneter Rudolf 
Purps (SPD) ließ sich in einem Ge­
spräch mit dem Leiter der BVS-Dienst­
stelle Olpe über die Aktivitäten der letz­
ten Jahre berichten. Der Politiker war 
überrascht, daß eine so große Zahl ver­
schiedener Veranstaltungen von einem 
doch verhältnismäßig kleinen Mitarbei­
terkreis durchgeführt wird. Insbesondere 
ging es Purps jedoch um das Interesse 
der Bevölkerung am Schutzraumbau. 
Auch hier konnten genaue Zahlen ge­
nannt werden. 

Oberhausen. BVS-Dienststellenleiter 
Werner Loechel überreichle in einer 
Feierstunde den ehrenamtlichen Helfern 
Werner Offergeid und Michael Kokon als 
Anerkennung für zwanzig- bzw. zehn­
jährige Mitarbeit Ehrenurkunden. 

Loechel unterstrich In seiner Laudatio, 
daß die Ausbildungsleistungen der 
Dienststellen untrennbar vom Einsatzwil­
len der ehrenamtlichen Helfer abhängen, 
zumal diese Leistungen überwiegend in 
der Freizeit erbracht werden. 

Offergeid Ist seit 1963 BVS-Helfer, er­
warb die Qualifikation als Fachlehrer, 
war dann von 1966 bis 1969 Leiter der 
Dienststelle Rumeln-Kaldenhausen und 
ab 1969 Fachbearbeiter in Duisburg-

Ehrung tür langjährige 
Mitarbeit (von links): 
BVS.Helfervertreter 
Attred Jegminat, Fach­
lehrer Michael Kokon, 
Dlenst.tellen leiter 
Werne, Loechel, SV$­
Beauftragter Werner 
Offergeid. 

(Foto: Ender) 
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Rheinhausen. 1981 wurde Offergeid als 
BVS-Beauftragter für Dl!isburg berufen. 

Kokon ist seit 1973 ehrenamtlich für den 
BVS als Ausbildungshelfer und seil 
1978 als Fachlehrer mit großem Einsatz­
willen tätig. 

Hessenspiegel 

Wiesbaden. In einer Feierstunde wurde 
BVS-Fachgebietsleiter Josef Brand in 
den Ruhestand verabschiedet. Landes­
steilenleiter Straube zeichnete den be­
ruflichen Werdegang des Scheidenden 
auf. 

SVS-Landesstellenlelter Straube überreicht 
Jou' Brand die Dankurkunde. 

1972 begann Brand als Leiter einer 
Fahrbaren Aufklärungs- und Ausbil­
dungsstelle der damaligen Dienststelle 
Kelkheim. Später wurde er dann Mitar­
beiter der Dienststelle Wiesbaden. 

Über die Funktion des Dienststellenlei­
ters in Wetzlar kam Brand 1981 als 
Fachgebietsleiter "Ausbildung" zur Lan­
desstelle Hessen. 

Straube bedankte sich bei Brand für die 
geleistete Arbeit und überreichte die 
Dankurkunde. 

Wäc~tersbach . Die BVS-Dlenststelle 
Friedberg führte in enger Zusammenar­
beit mit dem Landratsamt des Main-Kin-

zig-Kreises einen Selbstschutz-Grund­
lehrgang für Mandatsträger durch, der 
nicht nur den Sinn hatte, über Selbst­
schutzmaßnahmen zu informieren, son­
dern auch der Gewinnung von Selbst­
schulzberatern dienen sollte. 

Hermann Eisslng, Ratsmitglied der Stadt 
Wächtersbach, belonte: "Es war für 
mich etwas ganz Neues. Ich konnte eine 
Fülle von Anregungen mit nach Hause 
nehmen." Dies war auch die Meinung 
der anderen Lehrgangsteilnehmer. 

Frledberg. Alle zwei Jahre lockt die 
große Angebots- und Informationsschau 
"Schaufenster der Wetterau" zahlreiche 
Besucher in die malerische Kreisstadt 
Friedberg . Auch der BVS beteiligte sich 
mit einem Informationsstand und einer 
Straßenaktion. 

Die große Bedeutung der Messe für den 
Bereich des Wetteraukreises wurde 
durch die Anwesenheit zahlreicher Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
deutlich, die nach der Eröffnungsfeier 
auch den BVS-Stand besuchten. 

So konnte BVS-Dienststellenleiter Aloys 
Wagner den Präsidenten der Induslrle­
und Handelskammer Friedberg, Her­
mann Fischer, den Präsidenten der 
Handwerkskammer Wiesbaden, Arnold 
Spruck, sowie den Schirm herrn der 
Ausslellung, Bürgermeister Dr. Fuhr, be­
grüßen. 

Wiesbaden. Nach einer hauplamtlichen 
Tätigkeit von 13 Jahren wurde Inge 
Baranski im Kreise der Kolleginnen und 
Kollegen verabschiedet. Sie war Mltar­
beiterin im Fachgebiet" Öffentlichkeits­
arbeit" der BVS-Landesstelle Hessen. 
Ihre engagierte und gewissenhafte Ar­
beitsweise wurde von allen geschätzt. 

• 
; 

Au. der Hand von BVS-Landesstellenlelter 
Straube nimmt Frau loge Baranskl die Dank· 
urkunde entgegen. 

Landesstellenleiter Gerhard Straube 
überreichte die Dankurkunde und 
wünschte der Scheidenden noch viele 
schöne Jahre im Kreise ihrer Familie. 



Wetzlar. Die BVS·Dienslslelie Welzlar 
hatte im Juli in den Städten lieh und 
GrünbergNogelsberg Informations­
stände eingerichtet. Die auf belebten 
Plätzen durchgeführten Aktionen kamen 
gut an. 

Gleichzeitig konnten sich die Bürger 
während dieser Wochen in den Rathaus­
foyers die BVS-Ausstellungen "Der 
Mensch im Mittelpunkt" und "Zivil­
schutz" ansehen. 

Diese Form der Öffentlichkeitsarbeit, be­
sonders in der Sommerurlaubszeit, bot 
einen sehr guten Kontakt zur Bevölke­
rung und den Sommergästen beider 
Städte. 

Wellburg/Kubach. Die BVS-Dienststelle 
Wiesbaden zeigte in den Aufenthaltsräu­
men der Kubaeher Kristallhöhle die Aus­
stellung "Schutz und Wehr". Schirmherr 
war Staatsminister Heribert Reitz. 

Anläßlich der Eröffnung betonte Ministe­
rialdirektor Koch, es reiche heute nicht 
mehr aus, sich nur zu informieren, man 
müsse auch willens sein. Ratschläge an­
zunehmen. 

Unterstützt wurde die Bilderschau durch 
die Hilfsorganisationen. Vor dem Wirt­
scha~sgebäude der Kubaeher Höhlen 
hatte das DRK Weilburg einen Verband­
platz eingerichtet und zeigte ein moder­
nes Notfall-Fahrzeug. Die DLRG Weil­
burg präsentierte ihre Erste-Hilfe-Station 
und der THW-OV Weilburg vier unter­
schiedliche Einsatzfahrzeuge. Die Frei­
willigen Feuerwehren Kubach und Weil­
burg stellten alte Handspritzen und Aus­
rüstungsteile des Jahres 1876 sowie 
moderne Geräte vor. 

Fast 5000 Bü rger besuchten die Aus­
stellung. 

Darmstadt. Der Kreisbeauftragte der 
BVS-Dienststelle Darmstadt für den 
Odenwaldkreis, Willi Magsam, wurde für 
dreißigjährige Mitarbeit im Verband ge-

Ehrung in Darmstadt 
(von links): BVS-Lan­
dessteIlenleiter 
Straube, Landrat Or. 
NOlhgardt, BVS-Krels­
beauftragter Magsam, 
Helfervertreter BreiI­
meier I Dienstslellenlel­
ter Roth, BVS-Helfer 
Nowak. 

ehrt. Magsam hat aktiv am Aufbau der 
ehemaligen Kreisstelle Erbach des da­
maligen Bundesluftschutzverbandes mit­
gewirkt. 

In einer kleinen Feierstunde im Sit­
zungssaal des Landratsamtes Erbach 
wurde Magsam der BVS-Ehrenteller 
sowie die Dankurkunde überreicht. 

In seiner Ansprache betonte Landrat Dr. 
Nothhardt die Notwendigkeit des Infor­
mationsau~rages des BVS. In einer Zeit 
der um sich greifenden Angst und Mut­
losigkeit seien deutliche Hinweise auf 
Schutz und Überleben notwendig. Be­
sonders begrüßte der Landrat die Treue 
der langjährigen ehrenamtlichen Mitar­
beit des Geehrten für diese so wichtige, 
aber wenig attraktive Aufgabe. 

Aktuelles aus Rheinland·pfalz 

Kaiserslautern. Hilmar Matheis, Leiter 
der BVS-Dienststelle Kaiserslautern. 
feierte im Kreise seiner Mitarbeiter und 
in Anwesenheit vieler Vertreter der Be­
hörden und Betriebe des Stadt- und 
Landkreises Kaiserslautern sein 25jähri­
ges Dienstjubiläum. 

BVS-Landesstellenleiter Hans-Dieter 
Awiszus überreichte dem Jubilar eine 
Ehrenurkunde und dankte ihm für die 
langjährige Mitarbeit. 

Awiszus zeigte danach den beruflichen 
Werdegang Matheis auf, der bereits 
1959 in den Bundesgrenzschutz eintrat. 

1967 kam Matheis zum BVS. wo er ver­
schiedene Tätigkeiten in Würzburg, 
Diliingen/Donau und Schweinfurt aus­
übte. 1970 wurde er Sachbearbeiter bei 
der BVS- Landesstelle Bayern und 1972 
zur Dienststelle München versetzt. 

1981 übernahm Matheis dann die Lei­
tung der BVS-Dienststelle Kaiserslau­
tern. 

In seiner jetzt dreijährigen Amtszeit hat 
es Matheis verstanden. dem BVS einen 
guten Namen zu verschaffen. Zahlreiche 

Persönl ichkeiten des öffentlichen Le­
bens waren zur Ehrung erschienen. So 
auch der Beigeordnete der Stadt Kai­
serslautern, Dr. Schöttler, der in seiner 
Ansprache die guten Kontakte des Jubi­
lars zur Stadtverwaltung und zu allen im 
Katastrophenschutz mitwirkenden Orga­
nisationen hervorhob. 

Glückwunschtelegramme von Bundes­
und Landtagsabgeordneten des Wahl­
kreises Kaiserslautern zeigten ebenfalls 
auf, daß Matheis sowohl als Bürger als 
auch in seiner Eigenschaft als BVS­
Dienststellenleiter anerkannt und geach­
tet wird. 

Mainz. Wie in den vergangenen Jahren 
stellten auch in diesem Sommer die 
BVS-Dienststellen in Rheinland-Pfalz in 
Fußgängerzonen und Supermärkten In­
formationsstände auf. Hier konnten sich 
die Bürger über Selbstschutzmaßnah­
men informieren. 

Besonders lobend ist die Bereitwilligkeit 
der Gemeindeverwaltungen und der 
Marktleitungen der Supermärkte hervor­
zuheben, die geeignete Plätze zur Ver­
fügung stellten. 

Der Einsatz der als Filmwagen umgerü­
steten VW-Busse hat auch hier die er­
hoffte Wirkung nicht verfehlt. Es ergaben 
sich im Anschluß an die gezeigten Filme 
viele Diskussionen mit den interessier­
ten Zuschauern. 

Wirkungsvoll waren auch die gemeinsam 
mit den Freiwilligen Feuerwehren durch­
geführten Veranstaltungen. Auch hier 
wurden Informationsstände und Filmwa­
gen eingesetzt. Außerdem trugen die 
praktischen Vorführungen. besonders 
die Bekämpfung von Entstehungs- und 
Kleinbränden. dazu bei, daß sich viele 
Bürger an diesen praktischen Maßnah­
men beteiligten. 

Koblenz. Herbert Neuland wurde als 
Leiter der BVS-Dienststelle Koblenz ein­
geführt. Landesstellenleiter Awiszus 
zeichnete dabei den Werdegang Neu­
lands während seiner 20Jährigen BVS­
Tätigkeit auf. Durch seine praxisbezo­
gene Arbeit als Leiter einer Fahrbaren 
Aufklärungs- und AusbildungssteIle 
habe Neuland eine reiche Erfahrung, die 
als Voraussetzung für die jetzt angetre­
tene Aufgabe als Leiter einer BVS­
Dienststelle erforderlich sei, betonte 
Awiszus. 

Mitarbeiter der Stadt Koblenz und des 
Landkreises Mayen-Koblenz wünschten 
Neuland einen guten Start und sicherten 
ihm ihre Unterstützung zu. 

Koblenz. Für langjährige Mitarbeit im 
BVS wurde der ehrenamtliche Fachleh-
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rer Günter Flebig mit der Ehrennadel 
des Verbandes ausgezeichnet. 

Fieblg, ehemaliger Berufssoldat, stellte 
Sich gleich nach seiner Pensionierung 
der BVS-Dlenststelle Koblenz als Mitar­
beiter zur Verfügung. In den Jahren sei­
ner Tätigkeit erwies er sich als zuverlas­
siger Fachlehrer. 

In seiner LaudatiO zeichnete LandessteI­
lenleiter AWlszus den beruflichen Wer­
degang Fieblgs auf, sprach den Dank 
des BVS aus und verband damit gleich­
zeitig die Bitte um weitere aktive Mitar­
beit. 

Saarland-Rundschau 

Merzlg, Als Anerkennung für seinen 
langlährigen ehrenamtlichen Einsatz In 
den Bereichen der Bildungspolitik sowie 
des Zivil- und Katastrophenschutzes 
wurde Rektor I. R. Joachlm Althoff, seit 
Vielen Jahren im Kreis Merzig-Wadern 
als BVS-Krelsbeauhragter tallg, das 
Bundesverdienstkreuz am Band verlie­
hen. 

Landrat lInicus ging In seiner LaudatiO 
auf die verdienstvolle Arbeit Althoffs ein 
wobei er das Wirken des Geehrten um ' 
den Aufbau des Selbstschutzes eben­
falls lobend herausstellte. 

An der Feierstunde nahm auch BVS­
Landesstellenleiter Chnstian Koch tell. 

Bayern heute 

Landshut. Einer Einladung des Oster­
reichischen ZIvIlschutzverbandes 
(OZSV), Landesverband Niederöster­
reich, folgend, besuchten Mitarbeiter 
und Heller der BVS-Dienststelle Lands­
hut und weiterer bayerischer Dienststel­
len NIederösterreich. 

Empfangen wurde die von Landesstel­
lenleiter Günther Kopsieker und Dienst­
stellenleiter Georg Seemann geleitete 
Delegation im Stift Melk durch den nie­
derösterreichischen Präsidenten des 
OZSV, Direktor Josef Hans. 

Danach fuhren die Gäste nach Horn 
BezIrkshauptstadt Im Waldviertel. DI~ 
Stadt beherbergt die Schule des Oster­
reichischen ZIvilschutzverbandes. 

Um 19.00 Uhr lud Siegfned Ludwlg, 
Landeshauptmann von NIederösterreich 
zum großen Empfang für die bayensche' 
Delegation. Landesrat Franz Rabl be­
grußte seitens der Landesregierung von 
Niederösterreich die Gäste, unter ihnen 
Nationalrat Dr. Kaiser, Mlnistenalrat Dr. 
Dworak, Regierungsdirektor Dr. ProißI, 
OZSV-Dlrektor Hans sowie 1. Bürger­
meister Direktor Rauscher. 

In seiner Ansprache hob Landesrat Rabl 
die Bedeutung des Zivil- und Selbst­
schutzes als unentbehrliche Grundlagen 
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für humanitäres Streben gerade in der 
Gegenwart hervor. 

"Gleich ob in der Bundesrepublik 
Deutschland oder in Osterreich, überall 
ersehnen die Menschen den Frieden 
und hoffen auf EinSicht der verantwortli­
chen Politiker. Trotzdem darf man auf 
Vorsorgemaßnahmen, wie sie Im Be­
reich des Selbstschutzes angesiedelt 
Sind, nicht verzichten, denn die Not der 
Menschen kann vielfältig sein", betonte 
Rabl. 

Es folgten Grußworte österrelchischer 
Bundes- und Landespoliliker BVS­
Dienststellenleiter Georg Seemann ver­
las eine Grußadresse des Oberbürger­
meisters der Stadt Landshut, Josef 
Deimer. 

Im Anschluß wurden die Urkunden für 
eine Partnerschaft der BVS-Dlenststelle 
Landshut mit dem Niederösterreichi­
schen ZIvIlschutzverband verlesen und 
ausgetauscht. 

Eine besondere Ehre erfuhren Günther 
Kopsleker und Georg Seemann. 
Kopsleker wurde die Verdienst-Medaille 
und Seemann die goldene Ehrennadel 
des österreichischen ZIvilschutzverban­
des verliehen. 

Eine Fahrt nach Wien am nächsten Tag 
rundete das Besuchsprogramm ab. 

München. Am 3. und 4. August 1984 
fand das Fußballturnier der Munchener 
Katastrophenschutz-Organisationen um 
den von der Stadt Munchen gestifteten 
Fußball pokal statt. Die SchIrmherrschah 
hatte die Landeshauptstadt München 
übernommen. 

Die kombinierte BVS-Mannschaft mit 
Teilnehmern aus den BVS-Dlenststellen 
Ansbach, Aschaffenburg, Augsburg, 
Deggendorf, Regensburg, Rosenhetm, 
Weiden und der BVS-Landesstelle 
Bayern war hierzu eingeladen worden. 

Der Wanderpokal wurde von der Mann­
schaft des Kreisverwaltungsreferates ge­
wonnen. Das BVS-Team belegte den 
7. Platz. 

Die Siegerehrung nahm Dr. Peter Gau­
weiler, Leiter des Krelsverwaltungsrefe-

Das BVS-Team belegte 
den 7. Platz im Fuß.. 
balltumier der Mun­
ehener Katastrophen­
IChulZ.()rganisatlo­
nen. 

rates, noch einmal zum Anlaß, sich bei 
den Helfern der Freiwilligen Feuerwehr, 
des ASB, des DRK, der JUH, des MHD, 
des THW, des BVS und der RegIeeIn­
heiten des Fernmelde-, ABC und 
Schutzraumbetnebsdlenstes für die tat­
kräftige Unterstutzung beim letzten 
Hagelunwetter zu bedanken. Er stellte 
die bei Einsatzen bewährte Zusammen­
gehörigkeit aller Katastrophenschutz-Or­
ganisationen heraus und wertete es als 
ein gutes Zeichen, daß Rivalltat und 
Wettstreit auf dem Sportfeld ausgetra­
gen werden. 

Die BVS-Dlenststelle München hatte 
ihre zwei Fahrbaren Aufklarungs- und 
Ausbildungsstellen eingesetzt, die am 
Freitag und Samstag vor einem interes­
sierten Publikum vier Informationsveran­
staltungen mit Demonstration durchführ­
ten. An diesen Veranstaltungen nahmen 
580 Burgerinnen und Burger teil. 

Landsberg, BVS-Dlenststellenlelter 
Willibald SChmalzl, Kaufbeuren, stellte 
Landrat Erwin Filser den neuen BVS­
Beauftragten für den Landkreis Lands-

Antrittsbesuch bei Landr.t Erwln Fllser (rechts)­
BVS.Oienslltelienlelter Willibald Schmalzl . 
(links) .tellt dem landr.tl8rntlchef den neuen 
BVS-Beauftragten Ern.t AHmannlhol.r vor. 

(FOIO: Sllgimair) 

berg, Ernst Altmannshofer, vor. Der An­
trittsbesuch war zugleich mit einem Ge­
spräch zur Intensivierung des Selbst­
schutzes auf Gemeindeebene verbun­
den. Fllser sicherte hierbei zu, In Zu­
sammenarbeit mit der BVS-Dienststelle 
im November eine Informationstagung 
"Selbstschutz" für die Bürgermeister 
des Kreises In seinem Hause durchzu­
führen. 



GZSBerlin 

der GZS im Jahre 1 

Die Gesellschaft für den Zivilschutz 
hatte 1983 ihr erfolgreichstes Jahr mit 
einer Vielzahl von Veranstaltungen der 
Öffentlichkeitsarbeit; wenn die Ausstel­
lungsvorhaben mit einbezogen werden, 
erreichte die GZS einen erheblichen 
Prozentsatz der Berliner Bevölkerung. 

Die Hoffnung, im Jahre 1984 ähnlich er­
folgreich zu sein, war gering. Es ist je­
doch festzustellen, daß sich für die Ge­
sellschaft auch das Jahr 1984 bereits 
sehr erfolgreich entwickelt hat. Zwar ist 
die Zahl der In der Öffentlichkeitsarbeit 
durchgeführten Veranstaltungen zurück­
gegangen, und damit auch die Zahl der 
Teilnehmer. Durch interessante Beiträge 
der Gesellschaft konnte ledoch das re­
gionale Fernsehen für den Zivilschutz 
interessiert werden. Im vergangenen 
Jahr wurde bereits unter dem Titel" Un­
ter den Straßen Berlins" zum Thema 
Schutzraumbau ein Beitrag aufgenom­
men, der allerdings erst kürzlich zur 
Ausstrahlung kam. 

Die Ausbildungsveranstaltungen der 
GZS fanden ebenfalls großes Interesse 
des Regionalfernsehens. So wurde ein 
Kamerateam zu einem Selbstschutz­
Grundlehrgang entsandt und nahm we­
sentliche Teile der praktischen Ausbil­
dung auf. 

Dieser Beitrag wurde zu der denkbar 
günstigsten Zelt, nämlich gegen 19.30 
Uhr, im Berliner Abendprogramm ausge· 
strahlt. Dies ist eine Sendung, die von 
einer Vielzahl von Berliner Bürgern 
gern gesehen wird und daher eine hohe 
Einschaltquote hat. 

Diese Sendung war gleichzeitig Anstoß 
für eine benachbarte Redaktion, sich mit 
dem Thema "Zivilschutz" ebenfalls aus­
einanderzusetzen. Sie informierte sich 
über die Ausbildung von Brandschutz­
und Sicherheitsbeauftragten und ent­
sandte ein Kamerateam, um beim "Ret­
ten aus schwieriger Lage" dabeizu-
sein. In diesem Beitrag zeigte das Fern­
sehen, wie Mitarbeiter der Gesellschaft 
für den Zivilschutz vor Brandschutz- und 
Sicherheits beauftragten Berliner Behör­
den und Betriebe eingeschlossene Per-

sonen aus brennenden Kraftfahrzeugen 
befreiten. 

Erst vor wenigen Tagen nahm der Sen­
der Freies Berlin, 1. Rundfunkprogramm, 
ein Interview in der Schutzanlage Pank­
straße auf. Bei dem Rundgang, der auf­
genommen wurde mit allen Begleit- und 
Maschinengeräuschen, wurden der 
Schutzbauberater der Gesellschaft, Paar, 
und der Geschäftsführer, Nitsche, zum 
Thema "Zivilschutz und Schutz bau in 
Berlin" befragt. Diese Sendung wird im 
Rahmen "Pro und Kontra Zivilschutz 
und Schutzraumbau " demnächst ausge­
strahlt, sie hat eine Gesamtsendedauer 
von 50 Minuten. 

Diese Sendungen, ob Rundfunk- oder 
Fernsehen, führen zu einem erheblichen 
Bekanntheitsgrad der Gesellschaft. Ein 
anderer Teil der Aktivitäten der GZS 
liegt Im Bereich der Ausstellungen. Hier 
war das erste Halbjahr nur von geringer 
Bedeutung. Dies änderte sich schlagar­
tig mit Ende der Sommerferien. Am 8. 
und 9. September 1984 stellten sich im 
Rahmen des Katastrophenhilfsdienstes 
alle Organisationen in einem großen, 
gemeinsamen Ausstellungsvorhaben 
vor. Es wurde ein idealer Zeitpunkt wie 
auch Ausstellungsort erreicht: der Ein­
gang des Bundesgartenschau-Geländes 
für die BUGA 1985. Geschäftsführung 
von Bundesgartenschau, der Sender 
Freies Berlln und der Senator für Inne­
res hatten an dem Wochenende eine 
"Probeeröffnung" vorgesehen. Im Ein­
gangsbereich konnten sich mit Informa­
tionsständen alle Organisationen der 
Berliner Bevölkerung präsentieren. Im 
Katastrophenhilfsdienst Berlins wirken 
mit: die Berliner Feuerwehr, das Techni­
sche Hilfswerk, die Deutsche Lebens­
Rettungs-Gesellschaft, die Sanitätsorga­
nisationen Deutsches Rotes Kreuz, Mal­
teser -Hilfsdienst, Arbeiter-Samariter­
Bund und Johanniter-Unfall-Hilfe. 

Obwohl eigentlich In diesen Rahmen 
scheinbar nicht passend, war, wie in den 
zurückliegenden Jahren, auch dieses 
Mal die GZS beteiligt. Als Ausbildungs­
und Informationseinrichtung wirbt sie für 
alle Organisationen und ist daher selbst-

verständlich gerngesehener Ansprech­
partner bei allen gemeinsamen Vorhaben. 

Obwohl man sich für eine derartige Aus­
stellung besseres Wetter hätte wün­
sqhen können - besonders am zweiten 
Tag goß es in Strömen -, nahmen 
Zehntausende die Gelegenheit wahr, 
das fast fertige BUGA-Gelände zu be­
sichtigen und in dem Zusammenhang 
die Organisationen kennenzulernen. Bei 
besserem Wetter hätte der Erfolg zwei­
fellos noch wesentlich größer sein kön­
nen, aber die gemeinsame Darstellung 
aller im Katastrophenhilfsdienst vereinig­
ten Organisationen ist auch dieses Jahr 
wieder als Erfolg zu werten. 

Während dieses Vorhaben in den 
Abendstunden des 9. September 1984 
zu Ende ging, startete fast zeitgleich die 
nächste Aktion. In der Zeit vom 12. bis 
16. September 1984 fand in den Messe­
hallen am Funkturm die" Bautec", eine 
Baufachausstellung, statt, an der Sich die 
GZS mit einem Ausstellungsstand zum 
Thema "Schutzraumbau" beteiligte. 
Nicht wenige Berliner haben die Überle­
gung angestellt, ob sie bei Erwerb von 
Wohneigentum und dem Bau eines 
eigenen Hauses nicht auch einen 
Schutzraum berücksichtigen sollten. Die 
Zahl der privaten Schutzplätze, obwohl 
bei der Gesellschaft keinerlei statisti­
sches Material darüber vorliegt, ist ange­
stiegen. 

Um die Berliner Bevölkerung in größt­
möglicher Breite Immer wieder anzu­
sprechen, beteiligte sich die Gesell­
schaft darüber hinaus am 15. und 
16. September 1984 an zwei weiteren Aus­
stellungen. Bei dem Im Bezirk Charlot­
tenburg stattfindenden Deutsch-Briti­
schen Freundschaftsfest baute die Ge­
sellschaft einen Informationsstand auf; 
ferner wurde ein Angebot des Senders 
RIAS Berlin angenommen, sich vor dem 
Reichstagsgebäude der Berliner Bevöl­
kerung darzustellen. So war an dem 
Wochenende die GZS mit drei Ausstel­
lungsvorhaben vertreten, um die Berli­
ner Bürger anzusprechen, über Zivil­
schutz zu informieren und zum Selbst­
schutz zu bewegen. 
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Technisches Hilfswerk t» 
Gerd Kruger -

Schwerste Unwetter im Main-Tauber-Kreis 

1100 THW-HeHer im Einsatz 
Die Vielseitigkeit des THW hat sich wieder einmal bewährt -
Schäden von fast 100 Millionen DM 

Was war geschehen? 

Am 21 . Juni 1984 kommt es plötzl ich In 
einigen Bereichen des Maln-Tauber­
Kreises nachmittags zu sintflutartigen 
Niederschlagen. Kleine, unscheinbare 
Bäche verwandeln sich in reißende, ge­
fahrliche Wasserfluten. Zwei bis drei 
Meter hohe Flutwellen schießen durch 
die Talauen. Einige Gemeinden bzw. 
Ortsteile sind rasch überflutet und von 
der Außenwelt vorübergehend abge­
schnitten . 

Menschen mussen sich auf Bäume oder 
Dächer flüchten, Gebäude werden in 
Mitleidenschaft gezogen, Kraftfahrzeuge 
werden über große Entfernungen weg­
geschwemmt, Vieh ertrinkt In den Stal­
len . 

Katastrophenalarm 

Aufgrund eingehender Meldungen der 
Leitstellen von Polizei und Feuerwehr 
Wird deutlich, daß eine extreme Scha­
den- und GefahrensItuatIon eingetreten 
ist. Landrat Denzer stellt daher um 
17.18 Uhr fest, daß eine Katastrophe im 
Sinne § 17 Katastrophenschutzgesetz 
Baden-Wurttemberg vorliegt: " Katastro­
phenalarm " wird für den Maln-Tauber­
KreiS ausgelöst. 

Weitere Verschärfungen 

Nochmals verschlimmert Sich die Lage, 
als kurz vor 18.00 Uhr der Damm eines 
Rückhaltebeckens bricht. Durch die 
zw~ite Flutwelle eskalieren Gefahren 
und Schaden. Unverzüglich wird neben 
Polizei, Feuerwehr, Bundeswehr, DRK, 
DLRG und Regieeinheiten auch das 
THW tätig . 

30 ZS·MAGAZIN 9/84 

Schwere Verwüstungen 

Große Flächen stehen unter Wasser. 
Brücken wurden weggerissen. Vier Hub· 
schrauber stehen zur Menschenrettung 
im Einsatz. Für viele Häuser besteht 
akute Einsturzgefahr. Die zentrale Trink· 
wasserversorgung ist nicht mehr voll 
funk1 ionsfähig. Leitungswasser darf nur 
in abgekochtem Zustand getrunken wer· 
den! Auch in der ElektrIZItätsversorgung 
sowie im Fernsprechwesen kommt es 
zu Störungen. Bundes-, Landes-, KreIs­
und Gemeindestraßen Sind unpassier­
bar. 

Das einzig Positive : Die Klärung der 
Vermißtenmeldungen ergibt, daß diese 
Unwetterkatastrophe keine Menschenle· 
ben forderte. Niemand wurde verletzt. 

Schadenbilanz 

Das ganze Ausmaß der Sachschäden 
Wird erst am nächsten Tag voll erkenn­
bar, nachdem das Wasser abgelaufen 
ist: 24 zerstörte und 184 stark bescha­
digte Gebäude; 277 Objekte weisen 
mittlere Schäden auf. Etwa 1 200 Tiere 
sind verendet, davon über 180 Stück 
GroßVieh und 420 Schweine. Annahernd 
390 Fahrzeuge wurden zerstört oder 
sehr erheblich beschädigt. Der finan­
Zielle Gesamtschaden dürfte sich auf 
fast 100 Mlo. DM belaufen. Die Landes· 
regierung Baden·Württemberg hat be­
schlossen, daß den Beiroffenen rasch 
Unterstützung gewährt werden soll. 

Einsatz des THW 

Wie ausgeführt, war auch das THW zur 
Katastrophenhilfe eingesetzt, wobei am 
Tage des Unwetters Krafte der beiden 

Ortsverbände Im Maln-Tauber-Kreis, 
Wertheim und Bad Mergenthelm, Im So­
forteinsatz eingriffen. Am nächsten Tag 
und während der Dauer des Katastro­
phenzustandes (eine WOChe!) wurden 
diese beiden Ortsverbände durch THW­
Einheilen im Rahmen der Nachbar­
schaftshilfe massiv unterstutzt. 

Darüber hinaus wurden fur Sonderauf· 
gaben überörtliche Kräfte mit Spezial­
ausstattung beigezogen. Die hierfür nö­
tige Koordination erfolgte durch die 
THW-Landesleltung in Stuttgart. Im 
HVB-Stab sowie in Technischen Ein­
satz leitungen (TEL) war das THW unver­
züglich vertreten . 

An diesem längslen THW-Einsatz in Ba­
den-Württemberg waren uber 1100 Hel­
fer beteiligt. 

Einsatzschwerpunkte 
des THW 

Das THW konzentrierte Sich auf die Ge· 
melnden bzw. Ortsteile Königheim, Dltt­
war und Kupprlchhausen . Diese waren 
besonders schwer, Könighelm am 
schwersten, von der Katastrophe getrof­
fen worden. 

Hauptsächlich wurden Fachaufgaben aus 
den Bereichen des Bergungs- und In­
standsetzungsdlenstes und in geringem 
Umfange auch in der MaterIalerhaltung 
sowie im Führungswesen wahrgenom­
men. Nur beispielhaft selen genannt: 
Viehrettung und -bergung; Räumen von 
Wohnungen ; Sichern (Abstützen und 
Aussteifen) oder Einreißen von Gebäu­
den; Versetzungen in Wasserläufen ent­
fernen (Bachbetträumen); Beseitigung 
von Autowracks; Erstellung von fünf 
Grabenbrücken (Tragfählgk8lt zwischen 
8 und 4 t) aus Sd-Oberbaugerät; Mltwlr-



kung beim behelfsmäßigen Wegebau; 
Grobuntersuchung von Gebäuden und 
Übergängen auf Stand festigkeit; Spren­
gung von Brückentrümmern ; Reinigung 
verschlammter Straßen, Wege und Ge­
bäude; Aufbereitung, Transport und Ver­
teilung von Trinkwasser; PrlJfung von 
Stromverteilernetzen in Gebäuden sowie 

von wichtigen Haushaltsgeräten und Ma­
schinen, deren Reinigung und Instand­
setzung; Mitwirkung bei der Suche und 
Behebung von Rohrbrüchen im Ortsnetz 
und in der Hauswasserversorgung; Be­
treibung von Notstromaggregaten nebst 
Kabelnetzen für Beleuchtungszwecke 
sowie von Arbeitsmaschinen, auch von 

.. Das leben geht weiter", tröstet Ministerpräsident Späth bei einer Besichtigung des Katastrophen­
gebietes. links neben ihm landrat Denzer. Auch Inntnml"lster Schlee hatte sich bereits am Tage 
zuvor Im Schadensgebiet informiert. 

THW-Bergungshelfer sichern ein unter Denkmalschutz stehendes Gebäude. 

HeizlüHern für die Gebäudeaustrock­
nung; Mitwirku~g bei der Ölschadenbe­
kämpfung (im Verbund mit der Feuer­
wehr). 

Ferner wurde ein Materia erhaltungs­
trupp (vornehmlich für Pumpeninstand­
setzung) vorgehalten; Dampfstrahlgeräte 
wurden für die Fahrzeug- und Geräte­
reinigung eingesetzt. Zwei TEL wurden 
vorübergehend durch das Abstellen von 
FührungskräHen und -mitteln unterstützt. 
Am Rande wurde vielfältige allgemeine 
Hilfe auf unmittelbarem Ersuchen der 
Bevölkerung gewährt. 

Erste Erkenntnisse 

Improvisation war gefragt. Viele Erfah­
rungen konnten gesammelt werden und 
sind noch eingehend auszuwerten. 

Bereits jetzt ist feststellbar, daß die ra­
sche Verfügbarkeit von geländegängigen 
Lkw-Kippern bedeutungsvoll war. An 
mehreren Tagen waren 22 Kipper sowie 
eine Laderaupe des THW für Räumar­
beiten und Transporthilfe in schwierigem 
Gelände eingesetzt, da kurzfristig ver­
gleichbare Fahrzeuge nicht abrufbar wa­
ren . Zur Optimierung des THW-Einsat­
zes und somit zu einer zügigen Hilfe 
trugen auch die bundes- und landesei­
genen Trinkwasseraufbereitungsanlagen 
sowie die Schmutzwasserpumpen und 
das Sd-Oberbaugerät bei 

Die vielseitige Verwendungsfähigkeit 
des THW bewährte sich wieder. Das 
THW hat erneut bei diesem Einsatz be­
wiesen, daß es in Großlagen unverzüg­
lich örtliche KräHe ,m "Soforteinsatz" 
sowie darüber hinaus auch über längere 
Zeit - durch Zuführen weiterer Einhei­
ten (Teileinheiten) und Sonderausstat­
tung - nachhaltig technische Hilfe zu 
leisten vermag. 

Zusammenfassung 

Die wichtigsten Maßnahmen zum 
Schutze der Bevölkerung und zur Erhal­
tung bzw. Sicherung von Sachwerten 
waren nach einer Woche zu einem vor­
läufigen Abschluß gekommen. Der "Ka­
tastrophenalarm " wurde daher am Nach­
mittag des 28.Juni 1984 durch Landrat 
Denzer aufgehoben. 

Die Arbeit im Stab HVB sowie in den 
TEL vor Ort lief routiniert. Es wurde 
straff geführt und Kooperation praktiziert. 
Alle packten zu. Der betroffenen Bevöl­
kerung wurde durch den konzentrierten 
Einsatz von Feuerwehr, Technischem 
Hilfswerk, DRK, DLRG, Polizei, Bundes­
wehr und Regieeinheiten oHmais unter 
schwierigen Bedingungen wirkungsvoll 
geholfen. Behörden und Medien zollten 

Auf THW-Lkw 1,51 (Instandsetzungstruppkrattwagen) verlasteter Wassertransportbehälter dient zur den Einsatzkräften Dank und Anerken-
Trinkwasserausgabe an die Bevölkerung. Fotos: Fränkische Nachrichten (2), Wlnterfeldt nung. 
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Schieswig-Hoistein 

Ein Auftrag 
mit Ausbildungseffekt 

Etmshorn. Bel Ihren Roullneüberprütun­
gen von vier Notbrunnen stetllen die 
Stadtwerke Elmshorn fest , daß einer 
dieser Brunnen nichl mehr förderte. Da 
der Instandsetzungsdienst des THW-OV 
Elmshorn unter anderem auch von den 
Stadtwerken ausgebildet wird, bekam 
die Gas/Wasser-Gruppe unter Leitung 
von Gruppentuhrer Holger Tam'll den 
Auftrag, die Unterwassermotorpumpe 
aus 16 Metern Tiefe zu ziehen und zu 
überprüfen. 

Die Brunnenarmatur befand sich In ei­
nem Stahlschacht. Nachdem der Schie­
ber mit der AufnahmevorrIchtung für ein 
C-Standrohr demontiert war, konnte mit 
dem Abbau des Brunnenkopfes begon­
nen werden . 

Mit Hilfe einer RohrlegewInde und ei­
nem Perlonseil wurde der gesamte Kopf 
um ca. 50 cm angehoben. Um zu ver­
hindern, daß die Steigeleitung nach dem 
Lösen der Abdeckung im Filleraufsatz­
rohr verschwand, mußte dieses blockiert 
werden. Da es Im Schacht eng war, 
wurden zwei Bohlenstücke auf das FII­
teraufsatzrohr gelegt und darüber quer 
ein 4-Zoll-Rohrschraubstock. Dieser 
wurde angezogen, und zwar so, daß das 
Anschlußkabel der Unterwasserpumpe 
nicht beschadlgt wurde. Nun konnte die 
Steigeleitung nicht mehr ,m Filterauf­
satzrohr verschwinden. 

Nachdem die Kopfplatte entfernt war, 
konnte mit dem Ziehen der Pumpe be­
gonnen werden. Das Rohr mit einer 
Nennweite von 80 mm wurde beim 
Nachselzen des ZIehseiles immer wie­
der mit dem Rohrschraubstock festge­
setzt. Nach zwei Rohrlängen kam die 
Unterwassermotorpumpe zum Vor­
schein . 

Die Pumpe wurde bel den Stadtwerken 
instand gesetzt und ,n umgekehrter 
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Folge wieder eingebaut. Als die Steck­
vOrrIchtung an das Elektro-Kabel mon­
lIert war, soille sich der Erfolg einstellen. 
Nach Einschalten des Stromes passierte 
ledoch nichts. Was konnte der Fehler 
sein? Schon sehr bald hatte man ihn 
gefunden Die Drehnchtung des 380 V 
Wechselstromes stimmte nicht. Also -
Stecker auf und eine Phase tauschen. 
Neue Einschaltung, und siehe da. das 
Wasser kam! H. M. 

I Hamburg ~I 
Pontonfährenausbildung 
in Hoya 

Hamburg. Nach lahrelangem Behelf er­
hielt der THW-Landesverband Hamburg 
nunmehr zwei komplette Pontonfahren. 
Diese Fähren gilt es, einsatzbereit zu 
machen, d. h. insbesondere die Ausbil­
dung am eigenen Gerät ist zu intensivie­
ren. 

Mit der Fahrenaufstellung sind die Be­
zirksverbände Hamburg-Mltte, Hamburg­
Eimsbuttel und Hamburg-Harburg be­
traut. Die Mannschaften stehen seit über 
einem Jahr bereit. Helfer und Unterfüh­
rer wurden In den vergangenen Mona­
ten mit gutem Erfolg an der Katastro­
phenschutzschule des Bundes, 
AußensteIle Hoya, In Lehrgangen aus­
gebildet. Da z. Z nur zwei von drei zu­
geteilten Fahren zur Verfugung stehen , 
hatte der Landesverband Hamburg den 
drei Bezirksverbanden mitgeteilt, daß die 
belden Pontonfahren an die Bemksver­
bande vergeben werden, die zuerst den 
Nachweis über die abgeschlossene 
Ausbildung der Unterführer erbnngen 
und damit die Gewahr bieten, die Fäh­
ren schnell als voll einsatzbereit zu mei­
den. 

Nach Vorgesprächen mit der Schullei­
tung in Hoya wurde eine praktische . 
Ausbildung für ein Wochenende verein­
bart, an der sich die Pontongruppe des 
Bemksverbandes Hamburg-Mltte und 

Fertig zum Ablegen: 
01. FAhre wurde mit 
einem VW-Bus bela­
.t.t. 

(Foto: Trautvetter) 

Helfer des BezIrksverbandes Hamburg­
Eimsbüttel beteiligten. 

Für die Helfer begann die Ausbi ldung 
am Freitag nach Dienstschluß mit der 
Fahrt zur Schule Noch am Abend 
wurde der Fährenbau für die nachsten 
beiden Tage Im einzelnen durchgespro­
chen. Am nächsten Morgen war es dann 
soweit: Erstmalig baute die gesamte 
Pontongruppe eine komplette Fähre mit 
zwei Anfahrrampen an der Weser. Dabei 
mußten viele Handgriffe geübt werden. 
Fachwissen und Engagement ließen die 
Fähre zur Mittagspause tahrbereit sein. 
Nun begannen die Fahr- und Anlege­
übungen. 

THW-Landesbeauftragter Dlpl.-Ing. Gün­
ter Trautvetter war nach Hoya gekom­
men, um sich vom AusbIldungsstand 
der Pontongruppe zu überzeugen. Da 
die Unterfuhrer ihr Konnen beWiesen 
und die Helfer eine große Begeisterung 
für die nicht immer leicht zu bewälti­
gende Aufgabe gezeigt hatten, konnte 
der Landesbeauftragte dem Bezirksver­
band Hamburg-Mitte mit gutem Gewis­
sen eine Fähre übergeben. Die Auflage: 
Volle Einsatzbereitschaft bis Ende die­
ses Jahres. 

Am Sonntag wurden dann die Anlege­
und Fahrübungen unter wechselnden 
Bedingungen fortgesetzt und die Fähre 
zu rückgebaut. Mit der Schule wurde 
vereinbart, In diesem Jahr noch eine 
wellere Ausbildung durchzufuhren: Ge­
plant ist, Anfang 1985 belde Fähren ein­
satzbereit vorzustellen. G T. 

THW Altona setzte den Teufel 
auf die Stange 

Hamburg. Am Elbufer Im westlichen 
Teil Hamburgs findet man die Ortsbe­
zeichnung Teufelsbrück. Hier ISt auch 
eine Anlegebrücke der Elbe-linien­
Schiffahrt. Nach alllen Überlieferungen 
soll der Teufel hier versucht haben, die 
Schiffe vom rechten Kurs abzubringen. 

Zur Ennnerung an diese Begebenheiten 
war vor ca. 30 Jahren dort eine Teufels­
figur aufgestelll worden . Diese Figur übte 
augenscheinlich einen außerordentlich 
starken ReiZ aus, denn Im Laufe der Zelt 
wurden Insgesamt fünf Teufelsfiguren 
gestohlen und Immer wieder ersetzt. 
Nach dem letzten Diebstahl beschloß 
die zustandige Bezirksversammlung 
Altona, einen Ersatz nun nicht mehr vor­
zusehen. 

Daraufhin meldete sich ein Zusammen­
schluß aus der Hamburglschen Kauf­
mannschaft und Howaldt-Werke/Deut­
sche Werft AG und erklärte, der Stadt 
einen diebstahlsicheren Teufel spenden 
zu wollen. Das THW wurde gebeten, die 
Figur aufzuslellen. 



Der neue Teufel ist eine Holzfigur - aus 
einem Stamm geschnitzt - von gut 1 ,50 m 
Größe und einem Gewicht von knapp 
500 kg. Zur Diebstahlsicherung ist er 
längs durchbohrt und sollte auf eine ein­
betonierte Stahlstange gesetzt und ver­
schraubt werden. Dazu mußte der Teu­
fel angehoben und dann auf die Stange 
abgelassen werden. 

Zugführer Reyelts und seine Männer 
entschieden sich für einen Zweibock als 
Hilfsmittel. Unter starker Anteilnahme 
der Bevölkerung und in Anwesenheit 
der Spender und Politiker wurde im 
Rahmen einer kleinen Feier der Teufel 
vom THW "gepfählt". 

Alle Betei ligten hatten Freude an dieser 
ungewöhnlichen Arbeit, und es war Ge­
legenheit, das THW als Organisation 
vorzustellen, die auch ungewöhnliche 
Auffräge abzuwickeln versteht. D. B. 

Feuerwehrmarsch rund um 
den Hanstedter Berg 

Hamburg. Seit Jahren ist der Feuer­
wehrmarsch rund um den Hanstedter 
Berg eine Volksattraktion für über 100 
Feuerwehren aus Niedersachsen und 
Hamburg. 

Das THW Hamburg, insbesondere die 
Jugendgruppen, unterstützt diese Ver­
anstaltung durch den Bau von Wett­
kampfeinrichtungen. Neben den Vorbe­
re itungen haben stets auch Jugend­
mannschaften des THW Hamburg am 
Wettkampf mit wechselnden Erfolgen 
teilgenommen . Erstmalig beteiligte sich 
1984 auch eine Jugendmannschaft des 
Bezirksverbandes Hamburg-Nord mit ei­
nem Gruppenführer und acht Junghel­
fern . 

Mit gemischten Gefühlen fuhr die Mann­
schaft nach Hanstedt in der Nordheide. 
Beim Eintreffen leuchtete ihnen viel 
" Rot " und wenig "Blau" entgegen. Die 
Junghelfer waren sich fast sicher, daß 
sie hier nur als Statisten teilnehmen 
würden. 

Die SIegermannschaft des THW-Bezirksverban­
des Hamburg-Nord/ (Foto: Plate) 

Pünktlich um 10.30 Uhr wurde gestartel. 
Das Wetter spielte nicht mit, es begann 
zu regnen. Am ersten Kontrollpunkt 
mußten Fragen über die regelmäßige 
Prüfung von Feuerwehrgeräten beant­
wortet werden. Zunächst Ratlosigkeit, 
aber dann, nach kurzem Nachdenken, 
wurde die Aufgabe gelöst; die Mann­
schaft erhielt die Höchstpunktzahl. Er­
freut und stolz schworen die Junghelfer 
sich, im weiteren Verlauf noch mehr zu 
"kämpfen". Auch die nächsten Statio­
nen, u. a. ein 600-Meter-Waldlauf in vol­
ler Einsatzbekleidung, Versorgung eines 
"Verletzten", Fragen zur Natur sowie 
zwei Mutproben wurden mit Schwung, 
bestem Wissen und Geschick gelöst. 

Kurz vor dem Ziel mußten die mit Zeitli­
mit auferlegten Seeüberquerungen ab­
solviert werden. Es galt, mit Hilfe einer 
Seilbahn auf ein im Wasser verankertes 
Ponton zu springen und von dort mit ei­
nem Schlauchboot an das Ufer zu ru­
dern. Weiterhin waren ein Hängesteg, 
bei dem eine Bohle fehlte, zu überque­
ren, und als dritte und letzte Aufgabe im 
Parcours mußte mit einem Schlauchboot 
eine festgelegte Strecke auf Zeit geru­
dert werden. Diese Aufgaben mußten 
von der Mannschaff gleichzeitig erledigt 
werden. was eine genaue Einteilung 
voraussetzte, um auch zeitlich gut abzu­
schneiden. 

Alle waren froh, als der Wettkampf be­
endet war. Zusammen mit anderen 
Mannschaffen wurden die Stationen 
schnellstens abgebaut. Dabei wurde das 
Ergebnis bekannt: Die THW-Jugend 
Hamburg-Nord hatte den ersten Platz 
unter 15 gestarteten Jugendmannschaf­
ten und weiteren 83 Erwachsenengrup­
pen erreicht. Mit Jubel nahmen die Ju­
gendlichen den Siegerpokal entgegen. 

D. P. 

I Niedersachsen ~ I 
THW·OV Göttingen half der 
Wissenschaft 

Göttingen. Punkt 12.50 Uhr, am Sonn­
abend, dem 2. Juni 1984, fiel der 45 m 
lange Ziegelschornstein auf einem 
Fabrikgelände in Göttingen-Nord nach 
einer Sprengung. Was hier in wenigen 
Sekunden so perfekt und genau voraus­
berechnet klappte, war das Ergebnis ei­
ner nicht ganz alltäglichen Zusammenar­
beit zwischen gewerblicher Wirtschaft, 
Wissenschaft und Katastrophenschutz. 

Für die Arbeit interessierte sich auch 
das" Institut für den wissenschaftlichen 
Film" (IWF). Die Sprengung eines Fa­
brikschornsteins, aus Ziegelsteinen ge-

Während der Sprengung filmte das "Institut für 
den wissenschaftlichen Film" für Forschungs-
zwecke. (Foto: Dannenberg) 

mauert, zeigt nämlich ein in der Realität 
selten zu beobachtendes Phänomen. 
Grund genug für ein Filmteam des Insti­
tuts, den Fall des Kamins auf Zelluloid 
festzuhalten. 

Bei einer solchen Sprengung kann das 
sogenannte Prinzip des "Freien Dreh­
falls" mit Aufnahmen in Zeitlupe demon­
striert werden; Vorgänge, die sonst nur 
bei Experimenten zu beobachten sind. 

THW beteiligte sich am 
"Tag der Niedersachsen" 

G. D. 

Hann.-Münden. Nach Celle, Aurich und 
Wolfsburg war Hann. Münden, südlich­
ste Stadt Niedersachsens und eine der 
schönsten Fachwerkstädte Deutsch­
lands, Schauplatz des diesjährigen" Ta­
ges der Niedersachsen" am 14. und 
15. Juli. 

Unter Federführung des Niedersächsi­
schen Ministeriums für Bundesangele­
genheiten und in engster Zusammenar­
beit mit der Stadt Hann. Münden war ein 
umfangreiches Festprogramm vorberei­
tet worden, das u. a. auch die vom THW 
eingebrachten Veranstaltungsvorschläge 
beinhaltete: Fahren auf dem Wasser mit 
Mehrzweckbooten, Bau und Benutzung 
einer Schwimmbrücke über die "Kleine 
Weser", Errichtung einer Trinkwasser­
Aufbereitungsanlage, Vorstellung eines 
kompletten Bergungszuges und Präsen­
tation von Modellen in einem Informa­
tionszeit. Aus der Notwendigkeit von 
Fernmelde- und Fernsprecheinrichtun­
gen ergab sich dann wie von selbst eine 
ins Ausstellungsprogramm integrierte 
Funkübung. 

Die Aufbauarbeiten begannen am Frei­
tagmorgen, dem 13. Juli 1984, zunächst 
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ausgefuhrt von hauptamtlichen MItarbei­
tern des Geschaftsfuhrerberelchs Göt­
tIngen unterstützt von zwei Helfern aus 
Goslar und Götlingen. 

Am Nachmittag trat der THW-OV Mün­
den In Akllon und bereitete mit dem Ein­
schwimmen der Pontons den spateren 
Bau der SchwImmbrücke vor. 

Im Verlauf des Abends trafen die Helfer 
der weiteren beteiligten Ortsverbände 
Northeim, Osnabrück (Mehrzweck­
boote), Bad Lauterberg (Bergungszug), 
Einbeck (Küche) und Glfhorn (Fernmel­
dedienst) ein. Den Abschluß bildete 
Göttingen mit dem Aufbau der Trinkwas­
ser-Aufbereltungsanlage am Samstag­
morgen 

Als Mlnisterprasldent Dr. Ernst Albrecht 
gegen 11 .00 Uhr auf einer Bundeswehr­
fähre und flankiert von THW-Mehr­
zweckbooten am Unteren Tanzwerder 
anlegte und den Fußweg zum Rathaus 
fur einen Kurzbesuch Im THW-Berelch 
nutzte, zogen die ersten dunklen Wol­
ken herauf. Noch während der Eröff­
nungsveranstaltung begann der Regen, 
der dann zwei Tage kaum noch aufhö­
ren sollte, und der statt der erwarteten 
50000 Besucher nur etwa ein Fünftel In 
die Stadt an Werra, Weser und Fulda 
kommen ließ. 

Trotzdem kann die Besucherfrequenz Im 
THW-Berelch als erfreulich bezeichnet 
werden. Im Schutz des Informationszel­
tes bestaunten Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene die Modellfahrzeuge und 
Mlnlatur-Schadensdarstellungen (Diora­
men) des Ortsverbandes Goslar. Auch 
die THW-Mehrzweckboote büßten trotz 
der Widrigen Umstände nichts von ihrem 
Reiz ein und befanden sich im Dauer­
einsatz. 

Besonders positiv Ist der Besuch von 
Prominenten, an der Spitze Ministerprä­
sident Albrecht und Kultusminister Ge­
org Bernd Oschatz sowie der Minister 
für Bundesangelegenheiten, Wllfried 
Hasselmann, zu bewerten. Nicht zu un­
terschatzen Sind aber auch die Kontakte 
zu den Repräsentanten der beteiligten 
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Minister WUfriGd Has· 
selmann (Blldmme) Im 
Ge.prleh mit THW­
GelChättslühr.r Klaus 
Ritter. 

(Folo : RlchlOf) 

Verbände, Institutionen und Organisatio­
nen, die bereits Im Verlauf der Vorberel­
tungsgesprache entstanden Sind R. B. 

Dreitageübung in Holland 

Norden. Die Idee einiger Helfer des 
THW-OV Norden, einmal eine Ubung in 
den benachbarten Niederlanden abzu­
halten, wurde im Juli dieses Jahres ver­
wirklicht. Mit 86 Helfern, 14 Fahrzeugen 
und sechs Anhängern ging es fur drei 
Tage in die niederländische Stadt 
Emmen. 

Bevor die Ubung zustande kam, waren 
vielerlei Hindernisse zu überwinden So 
galt es zunächst, über den THW-Lan­
desverband bel der THW-Leltung Im 
Bundesamt fur Zivilschutz die Erlaubnis 
hierfür zu erhalten . Diese kam, und auf­
grund familiärer Konlakte wurde die Stadt 
Emmen ausgewählt. Angeschrieben 
wurde die ortsansässige Katastrophen­
schutzelnheit der" Beschermlng Bevol­
king" (BB), die zur" Brandweer Em­
men " gehört. 

Die Niederländer griffen die Idee eben­
falls auf, und so gab es bald gemein­
same Vorbereitungen bel der Auswahl 
der Aufgabensteilung und der Bestim­
mung des Übungsplatzes. Die nieder­
ländische Öffentlichkeit nahm durch 
Presse und Rundfunk interessiert Anteil 

am Zusammenwirken zweier nationaler 
Verbände des Zivil- und Katastrophen­
schutzes. 

Zu den Übungsvorbereitungen gehorten 
auch das Anmelden der Fahrtstrecke als 
geschlossener Verband bei der Polizei 
und das Klären umfangreicher Zollfor­
malitaten. 

Die Helfer des THW-OV Norden kamen 
abends in Emmen an und emchteten Ihr 
Lager auf dem Betriebssportplatz der 
.Brandweer Emmen" . Am nächsten Tag 
wurden die einzelnen Gruppen den 
Übungsräumen zugefuhrt. Hier galt es, 
einen Seilhangesteg und einen Beseler 
Steg zu bauen, eine Gasleitung, die un­
ter Druck stand, anzubohren, einen Ab­
wasserkanal zu legen und eine Ölsperre 
einzurichten . Weiter waren ein Fahrzeug 
aus einem See zu bergen und eine 
sechs Kilometer lange Fernsprechleitung 
zu legen. 

Alles klappte gut, und die niederlandI­
schen Kollegen schauten dem THW so 
manches ab. Sie drehten sogar einen 
Videofilm, um Eindrücke und Informatio­
nen aus dieser gemeinsamen Übung für 
die eigene Ausbildung zu nutzen. R. B. 

Nordrhein-Westfalen 

THW·Helfer "unter Tage" 

Herten. Freitag, 24 . August. THW-Helfer 
treffen sich an der Pförtnerel des Berg­
werks Ewald in Herten. Karl-Ernst Wis­
laug, Zugführer des THW-OV Herten 
und Schichtsteiger auf der Schachtan­
lage, hatte eine Grubenfahrt ermöglicht. 
Die Begrüßung erfolgte durch Theo 
Döltgen, stv. StabssteIlenleiter des 
Bergwerks. 

Zahlen, Daten und Fakten über den 
Bergbau wurden den Besuchern durch 
einen Film und Vortrag vermittelt. Hans 
Ukleja, Sicherheitssteiger fur den unter­
tägigen Bereich, fuhrte die .Bergfrem-

Df. THw-Gruppe .r­
schöpft und schwarz 
nach der Grubentahrt 
vor der Lampen.tube. 

(Folo : Nedbal) 



den" in den neu eingerichteten Doppel­
walzen-Schrämbetrieb Zollverein Y, in 
eine Tiefe von 1000 Metern . Der tradi­
tionelle Bergmannsschnaps, der übri­
gens nur an Gäste ausgeschenkt wird, 
beendete den interessanten Besuch . 

"Tag des Helfers" im Kreis 
Neuss 

J. N. 

Grevenbroich. Erstmalig veranstaltete 
der Kreis Neuss am Samstag, dem 
18. August 1984, einen" Tag des Hel­
fers " . 

In einer leistungsschau präsentierten 
sich in der Grevenbroicher Innenstadt 
die Freiwilligen Feuerwehren, die DlRG, 
das DRK, der MHD, die JUH und das 
THW mit ihren Orts- und Kreisverbän­
den. Der BVS war mit einem Informa­
tionsstand vertreten. 

Die interessierten Besucher zeigten sich 
beeindruckt vom Ausrüstungs- und lei­
stungsstand der einzelnen Organisatio­
nen sowie von deren Vorführungen. 

Gleichzeitig hatte der Kreis Neuss zu ei­
ner Feierstunde geladen. Zu diesem 
kleinen Festakt begrüßte landrat Mat­
thias Hoeren die Mitarbeiter und Helfer 
der einzelnen Organisationen sowie 
auch viele Vertreter des öffentlichen le­
bens, unter ihnen der Vizepräsident des 
Nordrhein-Westfälischen landlages, Dr. 
Hans Ulrich Klose, die Bundestagsabge­
ordneten Willy Wimmer (CDU) und Hans 
Gottfried Bernrath (SPD) sowie die Bür­
germeister Dusend (Neuss) und Wap­
penschmidt (Korschenbroich). 

In einem abschließenden Referal über 
das Thema " Die demokratische Gesell­
schaft benötigt den ehrenamtlichen Hel­
fer " dankte Oberkreisdirektor Klaus-Die­
ter Salomon den Organisationen und 
ihren Helfern, die alles tun, um für Scha­
densfälle gerüstet zu sein. A. G. 

Viele Mitarbeiter der 
Katastrophenschutz. 
Organisationen wur· 
den anläßlich des 
.. Tags des Helfers" 
von Landrat Matthlas 
Hoeren (1 . Reihe, 
2. von rechts) geehrt . . 

(Foto: Geiger) 

Nachruf 

Am 22. Juli 1984 verstarb plötzlich und 
für uns unerwartet unser Kamerad 

Christian Ecker! 

im Alter von 21 Jahren an den Folgen 
eines Verkehrsunfalles. 

Wir werden ihm ein ehrendes Gedenken 
bewahren. 

Der Ortsbeauftragte und die Helfer des 
THW-OV Oberhausen 

1 BadenWürttemberg 151 1 
Holzeisenbahn 
für Kindergarten . 

Mannheim. Vor Monaten hatte die Kin­
dergartenleiterin Veronika Fleck Bezirks­
beirat Bernhard Gröhl angesprochen, ob 
es nicht möglich wäre, eine Holzeisen­
bahn zu bekommen. Gröhl nahm sich 
der Sache an und sprach mit dem Orts­
beauftragten des THW-OV Mannheim, 
Manfred Slieget. 

Freie Fahrt für die 
Holzeisenbahn. Alle 
sind zufrieden: die 
Helfer mit Ihrer Arbeit, 
die Kinder mit dem 
neuen Spielzeug. 

(Foto: Sand) 

Den Erfolg konnten nun die Kinder erle­
ben: Zehn THW-Helfer unter der leitung 
von Bruno Knöpfel bauten in etwa 200 
Stunden eine Holzeisenbahn, die begei­
sterte. Mit drei lkw, einem Tieflader und 
Gabelstapler wurde die Eisenbahn an 
den Zielort transportiert und auf den vor­
gesehenen Rasenplatz gestellt. Das war 
für über 80 Kinder eine Überraschung, 
und sie konnten es kaum erwarten, das 
Spielzeug zu besetzen. O. S. 

Sicherungsarbeiten nach 
Gasexplosion 

Mengen. In Mengen ereignete sich am 
8. Juli 1984 eine Gasexplosion in einem 
Wohnhaus. Dabei wurde eine Frau 
schwer verletzt. Die Ursache war offen­
sichtlich eine nichl vorschriftsmäßig in 
einem Heizungssystem installierte Pro­
pangasflasche. 

Neben Polizei, Feuerwehr und Rettungs­
dienst wurden auch Bergungskrätte des 
THW-OV Sigmaringen eingesetzt. 

Die verstärkte SChnelleinsatzgruppe des 
THW wirkte bei Sicherungsmaßnahmen 
an dem einstöckigen Wohnhaus mit. 
ZWischendecke, Giebel, Außenwand 
und Hauseingang wurden abgestützt 
bzw. ausgesteift. Ferner wurde ein Me­
tallgeländer abgetrennt und der Zu-
fahrtsweg geräumt. G. K. 

Fußgängerbrücke über die 
Bottwar geschlagen 

Ludwigsburg. Der THW-OV ludwigs­
burg hat an einem Wochenende in 
Kleinbottwar im Rahmen einer Ausbil­
dung im Behelfsbrückenbau, teilweise 
als Nachtübung, eine freilragende Fuß­
gängerbrücke und Radwegverbindung 
über die Bottwar geschlagen. 

Die sehr interessante Brücke ist eine als 
Hängewerk ausgeführte Holzkonstruk-
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Stolz präsentieren 
sich die THW-Helfer 
auf der von Ihnen er­
stellten Brucke, 

(Foto: Knönagel) 

tion, zwölf Meier lang, ca. fünf Tonnen 
schwer mit einer maximalen Belastbar­
keit von ca. 15 Tonnen. Das Holz 
stammt aus dem Stadtwald von Steln-
heim a. d. Murr. K. 

THW·Jugendgruppe 
im Zeltlager ______ _ 

Haßmershelm. In der Zeit vom 19. bis 
22. Juli 1984 war die Jugendgruppe des 
THW-OV Haßmershelm zum dritten 
Male im Zeltlager. Als Lagerplatz diente 
in diesem Jahr eine große Wiese unmit­
telbar am WIldwasserfluß Jagst gelegen. 

Am ersten Morgen begann nach einem 
krältigen Frühstück die praktische Aus­
bildung der t 9 Junghelfer. Es wurden 
zwei Gruppen gebildet. Eine Gruppe 
baute einen hängenden Bootsanlege­
steg, die andere Gruppe baute eine ca. 
18 m lange Seilbahn uber die Jagst. 

Am nächsten Tag bauten die Gruppen 
einen schwimmenden Anlegesteg sowie 
die Seilbahn zum Hängesteg aus. Hier 
konnten die Junghelfer zeigen, was sie 
in den vergangenen Ausbildungsveran­
staltungen gelernt hatten. 

Am nächsten Tag besuchte Ortsbeauf­
tragter Josef Hierholz das Lager. Zufne­
den begutachtete er die Bauwerke und 
lobte besonders den perfekten Hänge­
steg. 

Nach dem Mittagessen begann der Ab-
bau des Lagers. H. 

Die Junghelfer zeigten 
Ihr In vielen Ausbil­
dungsstunden erlern­
tes Können. 
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I Bayern " I 
Entfesselte Naturgewalten 

Starnberg. Innerhalb weniger Minuten 
verwüstete Mitte Juli ein schweres Un­
wetter Teile des Landkreises Starnberg 
Hageigeschoße, groß wie Eier, zerschlu­
gen In kurzer Zeit Dächer, Fenster und 
Autos. Bäume und Sträucher wurden 
entlaubt, Gärten und Wälder stark in Mit­
leidenschaft gezogen. 

Kurz nach dem Hagelschlag rückten 
Helfer des THW-OV Starnberg nach 
Wessling, einer vom Hagelunwetter am 
schlimmsten betroffenen Gemeinde, 
aus. Hier wurden von den Eismassen 
verstopfte Straßengullys geräumt, damit 
das Schmelzwasser und das Wasser 
des einsetzenden .. Wolkenbruchs" un­
gehindert abfließen konnten. 

Weiter ging der Einsatz In Steinebach 
am Wörthsee, wo überflutete Straßen 
und Keller ausgepumpt wurden. Auch 
einen Brand halfen die THW-Helfer zu 
verhülen: Durch ein beschädigtes Dach 
wurde das eingelagerte Heu In einem 
Stadel naß. In kürzester Zeit erhitzte es 
sich, und es bestand die Gefahr der 
Selbslentzündung. Mit Hilfe des Hebe­
krans des THW-OV Dachau wurde das 
Heu entfernt und die Brandgefahr zu­
sammen mit den Feuerwehren aus Gei­
senbrunn und Krailling beseitigt. 

Das provisorische Abdecken zerstörter 
Dächer und die Beseitigung von Glas­
splittern beschädigter Gewächshäuser 
wurde ebenfalls vom THW-OV Starnberg 
übernommen. 

In der Zelt nach dem Unwetter waren 
von Donnerstag bis Samstag zwischen 
20 und 30 Helfer in 720 Einsatzstunden 
mit den unmittelbaren Schadensfolgen 
beschäftigt. C. D. M. 

Dreißig Jahre THW 
in Gunzenhausen 

Gunzenhausen . .. Dreißig Jahre Techni­
sches Hilfswerk ist Qleichbedeutend mit 
dreißig Jahren im Einsatz für den Näch­
sten", sagte BundestagsvizepräsIdent 
Richard Stücklen In seiner Eigenschaft 
als Schirmherr der Jubiläumsfeier des 
THW-OV Gunzenhausen. Die Veranstal­
tungsreihe aus Anlaß des 30fährlgen 
Bestehens des Ortsverbandes klang mit 
einem Festakt in der Stadthalle aus. 
Hierzu hatte sich eine große Anzahl von 
Persönlichkeiten aus POllllk, Wirtschaft 
und Verwaltung eingefunden. Unter ih­
nen Parlamentanscher Staatssekretär 
beim Bundesminister des Innern, Carl­
Dieter Spranger, Dr. Ingo Fnedrich. Mit­
glied des Europaparlaments, stv. Be­
zirkspräsident Günter Haffner. Landrat 
Dr. Karl Fr iednch Zink. Mlnisterialdingent 
Dr. Hellmut Oehler, Bayerisches Staats­
minIsterium des Innern, Ud Regie­
rungsdirektor Karlhelnz Hofbeck und 
Norbert Krutzki, Bundesamt für Zivil­
schutz. 

Stücklen erinnerte in seinem Grußwort 
an die Gründungsjahre des THW. Aus­
gemusterte Postfahrzeuge waren damals 
in den Dienst der Hilfsorganisation über­
nommen worden. Der Ortsverband Gun­
zenhausen mit 200 Helfern sei beispiel­
haft dafür, daß Bürger durchaus bereit 
selen, sich für die Allgemeinheit zu en­
gagieren. Respekt zollte Stücklen den 
ehrenamtlichen Fuhrungskräften , die 
Gerätschaften und Fahrzeuge im Ge­
samtwert von fünf Millionen DM zu ver­
walten und zu betreuen haben. Nach­
drücklich unterstnch der Bundestagsvi­
zepräsident: .. Ein Staat kann ohne die 
freiwilligen Hilfsorganisallonen nicht be­
stehen'" 

Die Bedeutung des THW-OV Gunzen­
hausen über den regionalen Bereich 
hinaus bekrältigte Carl-Dleter Spranger. 
Zivil- und Katastrophenschutz seien eine 
der wichtigsten humanen Aufgaben In 
unserem Land ... Das ist vorausschau­
ende verantwortungsbewußte Politik." 

Regierungsdirektor Norbert Krutzkl sah 
in der überaus großen Anteilnahme der 
Öffentlichkeit an dem Jubiläum eine Be­
statigung für das erfolgreiche Wirken 
des THW-Ortsverbandes sowie eine po-



BundestagsvIzepräsI­
dent Richard Stücklen 
dankte den THW-Hel­
ferlnnen und Helfern 
für die herausragen­
den leistungen In drei 
Jahrzehnten. 

(Foto: Megerlein) 

sitive Einstellung zum Katastrophen­
schutz. 

Die Glückwünsche von Innenminister 
Dr. Karl Hillermeier übermittelte Ministe­
rialdirigent Dr. Hellmut Oehler. 

Einen Dank richtete THW-Ortsbeauftrag­
ter Willi Hilpert an die Arbeitgeber, die 
durch ihr Entgegenkommen bei der Frei­
stellung der THW-Helfer wesentlich zum 
Aufbau und zur Entwicklung der Organi­
sation beigetragen hätten. G. K. 

Ölwehrübung mit vier 
THW·Ortsverbänden 

Obergstetten. Die THW-OV.Mühldorf, 
Passau-Land , Rosenheim und Simbach 
erprobten bei Obergstetten am Inn die 
Ölwehr. 

Die organisatorische Vorbereitung der 
Übung und Einweisung der anrückenden 
Einheiten lag in Händen von Geschäfts­
führer Günther Zitzelsberger aus Pas­
sau, die technische Leitung hatte Orts­
beauftragter Bau-Ing. Anselm Hösl vom 
Ortsverband Simbach. 

Gegen 8.00 Uhr erreichten 50 Helfer mit 
vier Ölwehranhängern und vier Arbeits­
booten den Einsatzort. Heinrich Kuttner 
vom THW-Landesverband Bayern und 
ein Mitarbeiter des Wasserwirtschafts­
amts beobachteten das Entladen und 
Einbringen des Olwehrgerats. Helfer 

Die 640 m lange ÖI­
sperre erforderte tech­
nisches Können und 
Geschick beim Trans­
port auf dem Wasser. 

(Foto: Burdak) 

koppelten das Gerät aller vier Anhänger 
zu einer Ölsperre mit 640 m Länge zu­
sammen. Dies war wegen der großen 
Flußbreite von 340 m notwendig. 

Die Ölsperre wurde zweimal eingefah­
ren, zunächst von Helfern aus Simbach, 
dann von Helfern aus Mühldorf. 

Arbeitsboote aus Rosenheim bzw. Pas­
sau-Land übernahmen den Sicherungs­
dienst. In einer abschließenden Bespre­
chung wurden die Erkenntnisse zusam­
mengefaßt. R. B. 

Einsatz auf der Autobahn 

Slarnberg. Ein Lastkraftwagen war auf 
der Autobahn München-Garmisch um­
gestürzt. Die Ladung des Wagens, Ge­
triebeteile, wurde auf einer Länge von 
50 Metern neben der Fahrbahn ver­
streut. 

Zum Einsammeln der Teile wurden Hel­
fer des THW-OV Starnberg alarmiert. 
Sechs Helfer transportierten in dreistün­
diger Arbeit die bis zu anderthalb Zent­
ner wiegenden GetrIebeteile ab. C.D.M. 

THW·Geschäftsführer Fenrich 
im Ruhestand 

Bamberg. "Ungewöhnliche Mitarbeiter 
verdienen auch ein außergewöhnliches 

Zeremoniell", mit diesen Worten eröff­
nete THW-Landesbeauftragter Dipl.-Ing. 
Reiner Vorholz die Verabschiedungsfeier 
für Geschäftsführer Henrik Fenrich. 

In der Feierstunde wurde Fenrich mit 
dem THW-Ehrenzeichen in Silber aus­
gezeichnet. 

Schon früh stieß Fenrich zum THW. Be­
reits im Sommer 1952 übernahm er 
Ausbilderfunktionen. Stege- und Brük­
kenbau sowie der Wasserdienst waren 
sein Aufgabengebiel in der THW-Schule 
in Hamburg. 

1959 wurde Fenrich stv. Leiter der 
THW-Schule in der Hansestadt. Es war 
die Zeit der stürmischen Entwicklung 
des THW und so wurde ihm bald die 
Aufgabe eines Geschäftsführers übertra­
gen. Danach war er im Landesverband 
Hamburg für die fachliche Betreuung 
des Bergungs- und Instandsetzungs­
dienstes, später für Personal, Planung, 
Ausbildung, Einsatz und Verwaltung der 
LSHD-Bergungsbereitschaft zuständig. 
Ab 1963 war der Scheidende zusätzlich 
Leiter der Landesschule Hamburg. 

1968 wurde Fenrich THW-Geschäftsfüh­
rer in Bamberg. 

Oberbürgermeister Paul Röhner (links) über­
reichte Henrik Fenrlch den Ehrenbecher der 
Stadt Bamberg. (Foto: Bauer) 

Oberbürgermeister Paul Rönner hob 
Fenrichs Leistungen anläßlich der Ver­
abschiedung hervor und betonte: "Sie 
sind eine Führungspersönl ichkeit, die 
Garant für ein jederzeit einsatzfähiges, 
starkes THW war, das entscheidend von 
Ihnen mitgeformt worden ist." 

Dankesworte fanden auch Vertreter des 
Landratsamtes, des Wehrkreiskomman­
dos, der Feuerwehr und der THW-Hel-
fervere inigung Bamberg. S. Sch.-F. 

Nachruf 

Der THW-OV Weilheim ist tief betroffen 
vom Tod seines Helfers 

Peter Friedl 

der am 15. Mai 1984 im Alter von 
25 Jahren verstorben ist. 

Wir erachten es als ehrenvolle Verpflich­
tung, dem Kameraden ein würdiges An­
denken zu bewahren. 
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Warndienst 
Jürgen Schulz 

Wetterauswertung im Warndienst und Katastrophenschutz 

Von der Troposphäre 
bis zur Slratosphäre 
Hinweise für die Ausbildung und den Einsalz I Fortsetzung 

Wetterinformationen 
im V·Fali 
Wetterinformationen 
des Warndienstes 

Im V-Fall wird die öffenlliche Wetterbe­
ratung durch den Deulschen Wetter­
dlensl sicherlich eingeschränkt. Die fur 
Führungsstellen des Zivilschutzes not­
wendigen Wetterdaten werden jedoch 
diesen Stellen weitergeliefert werden 
müssen. 

So erhält der Warndienst entsprechend 
einer besonderen Vereinbarung mit dem 
Deutschen Wetterdienst über besondere 
Fernmeldeverbindungen alle Angaben 
über 

- Großwetterlage 

- Wettervorhersage 

- Bodenwind 

- Höhenwind 

- Besondere Wettererscheinungen. 

Er setzt diese BasIsdaten für seine 
Zwecke - prrmär für die ABC-War­
nung - um und verteilt sie (soweit nö­
tig) über das Warnstellennetz auch an 
die angeschlossenen Führungsstellen 
des Zivilschutzes. Dabei ist die Über­
mittlung der sogenannten Effektivwind­
meldung für die AMAST von besonde­
rem Wert, erlaubt sie es doch, sofort 
nach einem A-Angrrff für den eigenen 
Bereich erste Lagebeurteilungen auf 
dem A-Sektor anzustellen . Daneben 
werden in den Warnstellendurchsagen 
neben der EffektivwIndmeldung nach ei­
nem erfolgten A/C-Angrrff auch die 
Hauptabtriebsrichtung und die voraus­
sichtlichen WindgeschwIndigkeiten Im 
Klartext, also auch für Nicht-ABC-Aus­
wertekräfte verständlich, übermittelt. 

In besonderen GefahrensItuationen kön­
nen die Warnamter auch Wetterdaten 
über die voraussichtliche C-Gefilhrdung 
für größere Räume den ABC-Auswerte­
stellen zur Verfügung stellen, die jedoch 
nur Vorhersagecharakter für maXimal 
6-Stunden-Zelträume haben. 
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Wetterinformationen des 
Katastrophenschutzes 

Zusätzlich zu den Wettermeldungen des 
Deutschen Wetterdienstes erhalten der 
Warndienst und die ABC-Auswertung 
des Katastrophenschutzes kleinräumige 
Wetterrnformatronen als "Wetterhilfsbe­
obachtungen" . Diese von BAMST'n, 
AMAST'n und WD-Leltmeßstellen ge­
machten Wetterhilfsbeobachtungen sind 
eine wesentliche Verdichtung der Wet­
terinformationen und haben neben ihrer 
großen Bedeutung für die C-Vorhersage 
auch Wert bei der Auswertung nach 
A-Angrrffen. 

Sonstige Informationsquellen 

Der Warndienst hat auf der Ebene der 
Warnamter und WD-Verbindungssteilen 
engen Kontakt mit dem Geophysikali­
schen Beratungsdienst der Bundeswehr. 
Bel Ausfall der Verbindungen und Mög­
lichkeiten des Deutschen Wetterdienstes 
kann er hier seine Wetterinformationen 
weiter für seine Zwecke erhalten. 

Ebenso dürften auch Führungsstellen 
des Zivilschutzes die Möglichkeit haben, 
regionale Wetterdaten über die Verbrn­
dungskrafte der zlvilmllitarrschen Zu­
sammenarbeit aus dem Bw-Bereich zu 
erhalten. 

Daneben sollten alle frredensmäßlg er­
kundeten Wetterbeobachtungsstellen 
angehalten werden, Im reg ionalen Be­
reich Wetterhilfsbeobachtungen anzu­
stellen und auf Abfrage bereitzuhalten . 
Abfrager sollte hier bei Bedarf die zu­
ständige AMAST sein. 

Im V-Fall nicht mehr betriebene und be­
setzte Wettererfassungsstellen sollten 
ggf. auch bei Bedarf durch Personal des 
ABC-Dienstes genutzt werden können. 
Voraussetzung sind ledoch entspre­
chende Vorplanungen im Alarm- bzw. 
Einsatzplan . 

Beurteilung 
der Wettersituation 
durch die ABC·Auswertung 

Beurteilung vor einem Angriff 

Grundlagen der Wetterbeurteilung sind 
die Daten der Effektivwindmeldung bzw. 
der Werterhilfsmeldungen. 

Nach diesen Daten laßt sich für die je­
weiligen Zuständigkeitsbereiche bei Be­
darf schnell eine Vorhersage über die 
Zugrrchtung und Zuggeschwindigkeit 
von Fallout oder drrftenden Kampfstoff­
wolken erstellen. 

Aus diesen Daten ISt es außerdem mög­
lich, für den Lagevortrag bzw. für Lage­
beurteilungen des Stabes die verschie­
densten Beiträge zu leisten 

Die Sichtverhältnrsse beeinträchtigen 
wesentlich die Augenbeobachtungen 
von WaffenwIrkungen. Bel optimalen 
Sichtverhältnissen kann mit einer Viel­
zahl von guten Beobachtungsmeldungen 
gerechnet werden. Schlechte Sicht kann 
das rechtzeitige Erkennen von Waffen­
wirkungen verhindern oder sogar zu 
Fehlbeobachtungen führen. Vor allem 
bei den Messungen der Detonations­
wolke nach A-Detonationen und beim 
Beobachten von C-Angriffen kann dies 
zu Schwierrgkelten bel der Auswertung 
führen. 

Der Bodenzustand Ist für die Bewertung 
der Auswirkungen möglicher AlC-An­
griffe wichtig. Er wird aber für das S 21 
S 3-Sachgebiet eines Stabes auch für 
die Beurteilung von Straßenzustand, Be­
reitstellungs- und Auffangräume für 
KatS-Einheiten bzw. Bevölkerungsbewe­
gungen von Interesse sein. 

Die Bodenwindrrchtungen spielen nicht 
nur für die ABC-Lage eine Rolle, auch 
bei konventionellen Waffenwirkungen, 
hier hauptsächlich Brandwaffen, können 
sie von Bedeutung sein . 

Die besonderen Wettererscheinungen, 
hier besonders Nebel und Niederschlag 
sowie die Luft- und ggl. BOdentempera­
turen sind ebenfalls Daten, die Grundla­
gen für den Einsatz von Kräften sind. 
Des weiteren sind die Sonnenauf- bzw. 
Sonnenuntergänge, die Mondphasen 
und In Küstenregionen die Gezeiten von 
Interesse. 

Es empfiehlt sich daher, fur die Lagebe­
urteilung diese Daten als Wetterbeitrag 
zusammenzustellen und ggl. auf Folien 
mit einfachen Symbolen, ähnlich denen 
auf der Wetterkarte des Fernsehens, 
darzustellen. Steht einem Zivilschutzstab 
kein ausgebildeter Meteorologe bzw. 



Wetterberater zur Verfügung, sollte die 
ABC-Auswertestelle des Stabes zweck­
mäßigerweise diesen Wetterbeitrag er­
stellen. 

Beurteilung nach einem AngriH 

Beim Vorliegen der grundlegenden Da­
ten nach einem A- oder C-Angriff wer­
den mittels der vorliegenden Wetterda­
ten die entsprechenden Niederschlags­
vorhersagen erstellt bzw. die kampfstoff­
bedrohten Gebiete ermittelt. 

Bei Falloutvorhersagen ist zu berück­
sichtigen, daß die zugrunde gelegten 
Höhenwinddaten bis zu sechs Stunden 
alt sein können und daher durch Mes­
sungen sofort die Richtigkeit der Vorher­
sage geprüft werden muß. Der Warn­
dienst hat hierfür Verfahren entwickelt, 
die eine schnelle Erstel lung von Über­
gangsvorhersagen ermöglichen. Er wird 
in Warnstellendurchsagen sofort darüber 

-

Bel der Wetterbeo~ 
achtung spielen der 
Wetterballon und die 
damit verbundene Ra­
diosonde eine beson­
dere Rolle. 

unterrichtet. Völlig falsch könnte es aber 
sein, auf regionaler Ebene eigene Hö­
henwindbeobachtungen aufgrund des 
Wolkenzugs und der Bodenwindrichtun­
gen anzustellen und sie als Grundlage 
für Niederschlagsvorhersagen zu 
nehmen. 

Bei C-Vorhersagen müssen sofort in 
den bedrohten Gebieten die aktuellen 
Wetterverhältnisse abgefragt und weiter 
unter Kontrol le gehalten werden. Wichtig 
ist auch die Beobachtung von plötzlich 
auftretendem Regen oder Schnee in 
Falloutgebieten. Hier können in Fallout­
gebieten abweichende Abregenzeiten 
und "heiße Stellen" auftreten. Ebenso 
kann der Fallout weggewaschen werden 
und an anderer Stelle, z. B. in Abwas­
sersammelsystemen, vermehrt auftreten. 
Lokale Windsysteme beeinflussen eben­
falls die Falloutverteilung. Solche festge­
stellten Besonderheiten sind so schnell 
wie möglich dem Warnamt zu melden, 

Oie Radiosonde liefert 
wichtige Informatio-
nen. (Fotos: Schulz) 

da sie hier zentral für die Beurteilung 
der Lage im kontaminierten Gebiet drin­
gend benötigt werden. 

Bei der Berechnung von Wirkungsradien 
kann es wichtig sein, die Detonations­
höhe in Zusammenhang mit Wolken­
höhe und Wolkendichte über dem Deto­
nationspunkt zu kennen, da sowohl die 
thermische Strahlung wie auch die 
Druckwellenausbreitung, aber auch die 
Anfangsstrahlung durch Reflexionen ge­
streut, abgeschwächt oder verstärkt wer­
den können. Die Anfangsstrahlung kann 
z. B. bei geringerer Luftdichte (größere 
Höhe undloder höhere Temperatur) eine 
größere Reichweite, bei höherer Luft­
dichte (z. B. Frost) geringere Reichwei­
ten haben. Für Ziele auf der Erde kön­
nen Abweichungen in der Reichweite 
bis zu 25% auftreten. 

Nach C-Angriffen mit Kampfmitteln in 
zunächst seßhafter Form ist nach der 
Erkundung der Grenzen des eigentlich 
betroffenen Gebietes neben der laufen­
den Überwachung des Kampfstoffgehal­
tes am Rande der kontaminierten Zone 
die Luftbeweg'ung im Gefährdungsraum 
ständig zu überprüfen. 

Starke 1 emperaturänderungen, aber 
auch die von der Tageszeit in Gebieten 
mit Hangneigung auftretenden Berg-
und Talwinde müssen beobachtet wer­
den. Dies gilt auch bei Kontaminierung 
in Gebieten, wo größere Wasserflächen 
an Land grenzen und örtlich tageszeit­
lich verschieden See- und Landwind 
auftreten. Solche tageszeitlich bedingten 
Luftbewegungen können auch in Gebie­
ten auftreten, wo Ortschaften im freien 
Land liegen und die unterschiedliche Er­
wärmung bzw. Abkühlung der Luft lokale 
Luftbewegungen verursacht. 

Aus diesen Beispielen ist zu ersehen, 
daß die Kenntnis der örtlichen Wetter­
verhältnisse die Beurteilung und die 
Maßnahmen nach einem Angriff wesent­
lich verbessern kann und die Sicherheit 
der Warnung erhöht. 

Die Erfassung der Wetterlage erhält da­
mit die gleiche Wichtigkeit wie die Erfas­
sung der Waffen art bzw. Waffenstärke. 
Die Wetter-Ausbildung muß daher mit 
dem gleichen Ernst und der gleichen 
Sorgfalt betrieben werden wie die übrige 
Fachausbildung. 

Quellen; literatur 
- Oie Wirkungen der Kernwaffen, Carl Heymanns 

Verlag KG Kbln, 2. Auflage 1964 
- Klimatische Fallouldiagramme fur Nordwest­

deutschland, H. C. Korff, Meteorot Institut der 
Universität Bonn Nr. 36 

- Chemische und baktertologlsche (biologische) 
Waffen und die Wirkungen ihrer moglichen An· 
wendung , Siegter & Co, Verlag fur Zeitarchive 
GmbH Bonn - Wien - Zurich 

- Wie entsteht das Wetter?, Wachter, Umschau 
Verlag Frankfurt/Main 1969 

- Das Wetter. A G. Forsdyke, Delphin Taschen­
buch 26 
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Hochwasser hatte am 30. und 31. Mal 
im Landkreis Gießen den Einsatz der 
Einheiten des Katastrophenschutzes ge­
fordert. Mehrere hundert Helfer waren 
pausenlos im Einsatz. Kein Wunder, daß 
die Sicherstellung der Verpflegung pro­
blematisch wurde. 

Der Ortsbeauftragle des THW für Gie­
ßen wußte Jedoch Rat: Er fragte das 
Warnamt. Nach einer Anordnung des 
Bundesamtes lür Zivilschutz kann in sol­
chen Fällen auf die In den Warnämtern 
eingelagerte EInsatzverpflegung zurück­
gegriffen werden. 

Der Bedienstete der Warnbereitschaft 
des Warnamtes warf am 30. Mal gegen 
4.00 Uhr morgens seinen Einsatzleiter 
aus dem Bett. Für sieben Bedienstete 
des Versorgungsbereichs und der Tech­
nik begann der .count-down" In kurzer 
Zelt waren 500 Einsatzpakete (EPa) aus 
dem Kühlraum des Warnbunkers zum 
Verladen bereitgestellt. Da das Fahrzeug 
der Katastrophenschutzleitung Gießen 
diese Menge nicht allein befördern 
konnte, wurde noch ein Fahrzeug des 
Warnamtes mitgeschickt. 

In Gießen standen schon die Fahrzeuge 
zum Verteilen der Verpflegung auf die 
einzelnen Einsatzorte bereit. Durch 
diese schnelle, unburokratlsche Mllhllfe 
des Warnamtes USlngen konnten die 
Helfer zügig verpflegl werden. 

20 Jahre 
freiwilliger Dienst 

Der Leiter der Abteilung Warndienst im 
Bundesamt für Zivilschutz, LId. BaudI­
rektor Dr Maske, konnte im Warnamt 
Usingen zwei verdiente Helfer lür 20jäh­
rige freiwillige Mitarbeit auszeichnen. 

Gerllnde ZIegenhagen ist als Vermitt­
lungsfernsprechenn mit besonderem 
Engagement talig. Zusammen mit Ihrem 

-
WoHgang Knörr wurde mit der Ehrennadel aus­
gezeichnet ; Im Vordergrund Abtellung.lelter 
Or. Maske. (Foto: Schneide,,) 
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Ehemann kam sie unmittelbar nach In­
betnebnahme des Warnbunkers zum 
Warnamt. Wolfgang Knörr ISt auch ein 
• Helfer der ersten Stunde" und seit 
einigen Jahren Leiter des FernmeIdebe­
triebes. Beide Mitarbeiter haben einen 
großen Beitrag zum Teamgelsl der Hel­
fer im Warnamt geleistet. 

Dr Maske überreichte den Jubilaren die 
Ehrennadel mit Goldrand sowie die Eh­
renurkunde des Prasldenten des Bun­
desamtes für Zivilschutz. Mit Warn­
amtsleiter Regierungsrat KIelkamp dank­
ten den Ausgezeichneten auch die Ein­
satzleiter und der Leiter einer WD-Leit­
meßstelle, Lantelme, mit kleinen Ge­
schenken. 

Neuer Arntsleiter 
im Wamamt V 

Am 1. Juli übernahm Dlpl.-Ing. Volker 
Helblg (29) die Leitung des Warnam­
tes V. Er ist der lüngste Warnamtsleiter 
und kommt als Ingenieur In einer Zeit 

Dlpl.-Ing. Volker Helblg, neuer Leiter des Warn­
amts V. 

zum Warndienst, in der wegen Einfüh­
rung neuer Techniken neues techni­
sches Wissen Voraussetzung für eine 
erfolgreiche Arbeit 1St. Nicht zuletzt Wird 
er damit befaßt sein, einen Beitrag zur 
Modernlsierung des Warndienstes zu 
leisten. 

••• w'Id im 
WamamtVl1 

Peter Bolch (Mitte) ist neuer Leiter des 
Warnamtes VfI in WeInsheim bei Bad 
Kreuznach. Er absolVierte an der Tech­
nischen Unlversltat München ein Elek­
trotechnik-Studium, das er als Diplom­
Ingenieur abschloß. Im Bereich des 
Bundesamtes für ZIVilschutz durchlief er 

AbteIlungsleiter Dr. Maske, Warnamtalelter 
Solch und stv. Warn.mlsleiter Schlifer (von 
rechts). 

(foto: Öffentlicher Anzeiger, Bad Kreuznach) 

eine Einweisungszell zur Vorbereitung 
auf seine Aufgabe, fur die er auch als 
Luftwaffen-Offizier der Reserve Ver­
ständnis mltbnngt. 

Dr. Augusl-Jurgen Maske (rechts), Lei­
ter der Abteilung Warndienst im Bun­
desamt für Zivilschutz, wies ihn am 
2. Juli offiziell In seinen Amtsbereich 
ein. Regierungsamtsrat Wolfgang Schä­
fer, der nach der Verabschiedung des 
ehemaligen Leiters Karl-Ench Utlschill 
kommissarisch das Warnamt fuhrte, 
bleibt stellvertretender D'enststellen­
leiter. 

IZwä ,,zwanzigjälvige" 

Anläßlich des 20fährigen Bestehens des 
Warnamtes I sowie der Verabschiedung 
des Warnamtsleiters Kneppenberg wur­
den die Mitarbeiter v. Geier. Warngrup­
penführer, und Wenda, Leiter der Warn­
dienst-Leltmeßstelie 13 In Trappenkamp, 
für ihre 20lährige Zugehöngkelt zum 
Warndienst geehrt. 

Sie erhielten vom Leiter der Abteilung 
Warndienst Im Bundesamt für Zivil­
schutz, Dr. Maske, die Ehrenurkunde 
und die goldene Ehrennadel des Warn­
dienstes. In seiner Rede zeichnete der 
Abteilungsleiter die Lebensläufe der Ju­
bilare auf und würdigte Ihre Leistungen 
sowie ihr Verantwortungsbewußtsein für 
die Aufgaben des Warndienstes. 

(Foto Wich mann) 



Deutsches Rotes Kreuz 

2. Weltfriedens konferenz der Gesellschaften des Roten Kreuzes 
und des Roten Halbmondes 

"Durch Menschlichkeit 
zum Frieden" 
Motto der Konferenz ein Ausdruck des Beitrages zu wahrem Frieden 

Erklärung 
des DRK·Präsidenten 

Der Präsident des Deutschen Roten 
Kreuzes der Bundesrepublik Deutsch­
land, Botho Prinz zu Sayn-Wittgenstein­
Hohenstein, gab auf der 2. Weltfriedens­
konferenz des Roten Kreuzes, die vom 
2. bis 7. September auf den Aaland-In­
sein (Finnland) und in Stockholm statt­
fand , ein Statement mit folgendem Wort­
laut ab: 

"Die Ziele dieser 2. Weltkonferenz des 
Friedens sind: 
- einen Erfahrungsaustausch über die 
bisher erfolgte Arbeit durchzuführen, 
- die zukünftige ,Friedenspolitik' des 
Roten Kreuzes zu formulieren und 
- grundsätzliche Richtlinien für die Frie­
densbeiträge des Roten Kreuzes zu er­
arbeiten. 

Der Erfolg dieser Konferenz wird ge­
messen werden 
- an dem Umfang und der Effizienz der 
bisher geleisteten Rotkreuz-Arbeit 
und 
- an konkreten Vorschlägen und um­
setzbaren Initiativen zugunsten der Si­
cherung des Friedens. 

Die Konferenz müsse daher vermeiden: 
- die Aufgaben zu übernehmen, für die 
bereits internationale Gremien zuständig 
sind und sich dringlich bemühen, rot­
kreuzspezifische Beiträge zur Friedens­
sicherung zu formulieren. 

Die Konferenz sollte darauf verzichten, 
- durch mehr oder weniger routinierte 
Kommunique-Artistik Differenzen zu 
überbrücken oder 
- Forderungen sich zu eigen zu ma­
chen, die zu gängiger pOlitischer Münze 
der jeweiligen Machtblöcke gehören. 

Die Konferenz sollte davor bewahrt wer­
den, 
- daß Probleme der Beziehungen zwi­
schen den Völkern vorwiegend unter 

dem Gesichtspunkt von Rüstung, Abrü­
stung und Gefahren bestimmter Waffen­
systeme zu sehen, sondern vielmehr die 
historische Erfahrung beachten, daß in 
der Regel nicht Abrüstung den Weg 
zum Frieden ebnet, sondern friedliche 
Zusammenarbeit den Weg zur Abrü­
stung. 

Die an dieser Konferenz teilnehmenden 
nationalen Gesellschaften sollen an ihre 
Regierungen appellieren , 
- der am 10. 9. 1984 in Stockholm wie­
der beginnenden Konferenz für Vertrau­
ensbildung und Abrüstung in Europa 
zum Erfolg zu verhelfen 
und 
- als vertrauensbildende erste Maß­
nahme alle Teilnehmerstaaten zu der 
Verpflichtung veranlassen, auf Gewaltan­
wendung gegenüber anderen Staaten, 
Völkern oder Volksgruppen zu verzich­
ten. 

Die Konferenz und die teilnehmenden 
nationalen Gesellschaften sollten mit 
großer Eindringlichkeit an alle Staaten 
appellieren. 
- ein wirksames und kontrollierbares 

I 
I' I 

Verbot aller chemischen Waffen zu ver­
einbaren 
und 
- soweit noch nicht geschehen, den 
Atom-Nichtverbreitungsvertrag zu unter­
zeichnen. 

Die Konferenz sollte sich den Aufruf des 
Internationalen Komitees vom Roten 
Kreuz zu eigen machen und die Regie­
rungen auffordern, 
- die Zusatzprotokolle zu den Genfer 
Abkommen alsbald zu ratifizieren (der 
Einsatz von Kindern und Jugendlichen 
z. B. im sog. Golfkrieg beweist, wie not­
wendig die SChutzbestimmungen dieser 
Zusatzprotokolle sind), 
und 
- daß alle Staaten dem ,Abkommen 
über das Verbot oder die Einschränkung 
des Einsatzes gewisser herkömmlicher 
Waffen, von denen man annehmen 
kann. daß sie übermäßig traumatische 
Folgen haben oder die ziellos treffen ', 
beitreten. 

Die Konferenz sollte anstelle der Forde­
rung nach atomwaffenfreien Zonen, die 
nur auf wenige Länder begrenzt werden, 
als Auffassung des Roten Kreuzes deut­
lich machen, daß 
- die ganze Welt zu einer atomwaffen­
fre ien Zone wird und als erster Schritt 
von den atomwaffenproduzierenden 
Staaten ein sofortiger Stopp aller Atom­
waffenversuche verlangen. 

Die Konferenz sollte von allen nationa­
len Gesellschaften erwarten , daß sie 
sich bei den Staaten dafür verwenden, 
den Delegierten des Roten Kreuzes 
- in den Konfliktzonen der Welt unge­
hinderten Zugang zu den Opfern zu ge­
währleisten, um medizinische Betreuung 
und Nahrungsmittelhilfe zu ermöglichen 
und 
- bedauern, daß in einigen Ländern der 
Schutz und die Versorgung der Opfer 
von Konflikten und der Vertriebenen un­
mög lich gemacht und der Schutz des 
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Emblems des Roten Kreuzes und seiner 
Helfer nicht gewährleistet wird. 

Die Konferenz sollte die Bildung einer 
Kommission vorsehen, die 
- die Möglichkeit untersucht, mit weI­
chen Methoden und Abkommen der in­
ternationale Waffen handel eingeschränkt 
und durch Registrierung aller Waffenex­
porte einer internationalen Kontrolle un­
terwerfen kann (dies in der Erkenntnis, 
daß nach 1945 ca. 150 Kriege mit 50 
Millionen Toten mit sogenannten kon­
ventionellen Waffen geführt wurden) . 

Die Konferenz sollte im Hinblick auf die 
Notwendigkeit der Intensivierung der 
Friedenserziehung und der Förderung 
des Verständnisses unter den Völkern 
- den Austausch von Informationen und 
Meinungen fördern, da auch unzurei­
chende Informationen und Vorurteile un­
begründet Angst und Haß erzeugen 
können, die ebenso wie die Rüstung 
den Frieden gefährden können. 

Abschließend möchte ich Karl Jaspers 
zitieren: ,Die Frage 'des Friedens ist 
nicht zuerst eine Frage an die Welt, son­
dern für jeden an sich selbst. '" 

Botschaft 
an die Welt öffentlichkeit 

Die zweite Weltfriedenskonferenz der 
Gesellschaften des Roten Kreuzes und 
des Roten Halbmondes richtet die fol­
gende Botschaft an die Völker und Re­
gierungen dieser Welt: 

Aufgrund 120jähriger Erfahrung auf dem 
Gebiet des Schutzes und der Unterstüt­
zung von Opfern bewaffneter Konflikte, 
Natur- und anderer Katastrophen bekräf­
tigt die Rotkreuz- und Rothalbmondbe­
wegung erneut, daß ihr eigener Beitrag 
zu wahrem Frieden durch ihr Motto aus­
gedrückt wird : "Durch Menschlichkeit 
zum Frieden ". 

Getragen durch viele Millionen Mitglie­
der ist die Bewegung dazu entschlos­
sen, mehr denn je im Dienste ihrer hu­
manitären Ideale aktiv zu werden. 

In diesem pOSitiven Geist sind Delega­
tionen aus 107 Ländern auf den Aaland­
Inseln, Finnlands demilitarisierten" In­
seln des Friedens ", und in Stockholm 
zusammengekommen. Einige Vertreter 
nationaler Gesellschaften sind aus Län­
dern gekommen, die sich zur Zeit im 
Krieg befinden oder deren Regierungen 
sich feindlich gegenüberstehen. Den­
noch war die Atmosphäre während der 
Konferenz gekennzeichnet durch ge­
genseitigen Respekt, Toleranz und 
Übereinstimmung - die richtige Grund­
lage für ein gemeinsames Ideal. 

Die Rotkreuz- und Rothalbmondbewe­
gung ist tief beunruhigt durch Spannun­
gen, Gewalt, Rassendiskriminierung und 
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die Verletzung der Menschenrechte in 
vielen Teilen der Welt. Sie ist sich der 
Tatsache bewußt, daß soziale und wirt­
schaftliche Unterschiede die Hauptursa­
chen der Unruhe sind. Sie stellt mit Be­
sorgnis fest , daß es heutzutage mehr als 
30 Konflikte und Bürgerkriege gibt, die 
mit konventionellen Waffen ausgefoch­
ten werden . 
In vielen dieser Kriege wird kein Unter­
schied gemacht zwischen Kämpfenden 
und Zivilpersonen, wobei letztere zu oft 
das Ziel tödlicher Waffen sind. Durch 
diese fehlende Unterscheidung werden 
die Grundlagen des Humanitären Völ­
kerrechts verletzt. 

Die Bewegung ist besonders beunruhigt 
durch die ununterbrochene Produktion 
von Waffen aller Art, einschließl ich nu­
klearer, chemischer und Weltraumwaf­
fen . 

Für die Bewegung ist der Friede nicht 
nur die Abwesenheit des Krieges, son­
dern ein dynamischer Prozeß der Zu­
sammenarbeit zwischen allen Staaten 
und Völkern. Er beruht auf der freund­
schaftlichen Beilegung von Streitigkei­
ten, Respekt der Menschenrechte und 
der ausgewogenen und gerechten Ver­
teilung von Ressourcen. Wahrer Friede 
ist fest begründet auf der Respektierung 
des Völkerrechts und der gegenseitigen 
Verständigung . . 

Die Rotkreuz- und Rothalbmond-Bewe­
gung wiederholt daher, daß sie sich 
weltweit der Linderung des Hungers und 
der Verbesserung der Gesundheit wid­
met. Sie wird ihre Hilfsaktionen für Not­
leidende, Flüchtl inge, Vertriebene und 
Opfer bewaffneter Konflikte - gleich ob 
Zivilpersonen oder Gefangene - fortset­
zen. 

Der Respekt des humanitären Rechts ist 
Grundvoraussetzung für den Frieden. 
Die Bewegung richtet daher die drin­
gende Bitte an die Regierungen, die be­
stehenden humanitären Konventionen 
zu ratifizieren , sie zu res~ktieren und 
ihre Einhaltung sicherzustellen . Die Rot­
kreuz- und Rothalbmond-Bewegung 
wird ihrerseits auch weiterhin die Ent­
wicklung und die weite Verbreitung des 
Humanitären Völkerrechts betreiben. 

Durch entsprechende Ausbildungspro­
gramme wird die Bewegung weiterhin 
den Bestrebungen Jugendlicher gerecht 
werden und ihr Bewußtsein für die 
Ideale des Roten Kreuzes und des Ro­
ten Halbmonds schärfen. 

Auf ihrer zweiten Weltfriedenskonferenz 
fordert die Rotkreuz- und Rothalbmond­
Bewegung alle Regierungen dringend 
auf, sich durch einen wirklichen Dialog 
ständig um Zusammenarbeit, Solidarität 
und Freundschaft zwischen den Völkern 
zu bemühen. 

Sie mahnt alle Regierungen, unablässig 

für die stufenweise und kontroll ierte Ab­
rüstung - sowohl konventioneller Waf­
fen als auch aller MassenvernIchtungs­
waffen, die die Existenz der Menschheit 
bedrohen - zu arbeiten. 

Sie appelliert an alle Erwachsenen und 
Jugendlichen, sich mit ganzem Herzen 
der Förderung der Menschenwürde und 
dem Respekt humanitärer Werte zu Wid­
men, um so einen persönlichen Beitrag 
für einen wahren, weltweiten Frieden zu 
leisten. 

Im Geist dieser Konferenz - bei der 
Vertreter der nationalen Gesellschaften 
ausschließlich ihren Blick darauf richten, 
was sie im Roten Kreuz und Im Roten 
Halbmond zusammenführt - vertraut die 
Bewegung darauf, daß die Welt voran­
schreiten wird "Durch Menschlichkeit 
zum Frieden". 

Initiativen für den Frieden 

Beigefügt und Teil dieses Dokuments ist 
eine Liste der vom Roten Kreuz und Ro­
ten Halbmond ausgewählten Initiativen 
für den Frieden , die von der Konferenz 
erarbeitet worden sind und empfohlen 
werden . 

Verbreitung des Humanitären 
Völkerrechts 
1. Die nationalen Gesellschaften sollen 
wirksamere Methoden zur Verbreitung 
des Humanitären Völkerrechts unter al­
len Bevölkerungsschichten mittels schon 
bestehender oder zukünftiger Aktivitäten 
entwickeln. Diese Verbreitung soll ein 
unerläßlicher Bestandteil aller größeren 
Entwicklungsprogramme sein. 

2. Das Internationale Komitee vom Ro­
ten Kreuz (IKRK) soll prüfen, inwieweit 
es durchführbar ist, Standardtests zu er­
stellen, um den Wissensstand über das 
Humanitäre Völkerrecht innerhalb der 
Streitkräfte festzustellen. 

Respekt der humanitären 
Konventionen 

3. Die nationalen Gesellschaften sollen 
mit ihren Regierungen, die Partner der 
Konventionen sind , zusammenarbeiten, 
damit diese das Humanitäre Völkerrecht 
respektieren und seine weltweite Einhal­
tung sicherstellen. 

4. Die Bewegung soll alle laufenden Be­
mühungen um eine Konvention zur Äch­
tung der Produktion, der Versuche, der 
Lagerung und der Anwendung chemi­
scher Waffen unterstützen. 

Schutz von Zivilpersonen und 
Kindern 

5. Beunruhigt durch die wachsende Zahl 
von Todesfällen unter Zivilpersonen in 
bewaffneten Konflikten soll die Bewe­
gung die Regierungen und andere politi-



sehe Mächte drängen, das Recht auf 
Schutz, das der Zivitbevötkerung durch 
das Humanitäre Vötkerrecht garantiert 
wird, zu achten . 

6. Die Bewegung drängt auf die Einrich­
tung von Zonen, in denen Zivitpersonen 
in Zeiten bewaffneter Konflikte sicher le­
ben können . 

7. Die Bewegung soll alle Bestrebungen 
zum Schutz von Kindern in bewaffneten 
Konflikten unterstützen und ihre Beteili­
gung an Feindseligkeiten - zumindest 
unter einem Alter von 15 Jahren - ver­
hindern . 

Friedenserziehung und -ausbildung 

8. Ein Basisplan zur Friedenserziehung 
mit Schwerpunkt auf Methoden zur Lö­
sung von Konflikten soll gemeinschaft­
lich vom IKRK und der Liga entwickelt 
werden . Die auf diesem Lehrplan auf­
bauende Erziehung soll speziell für 
junge Leute gefördert werden . 

9. Das IKRK soll eingeladen werden, ein 
Programm für seine Delegierten zu ent­
wickeln, wodurch diese in der Führung 
von Verhandlungen al ler Art , einschließ­
lich der Vermittlung auf humanitären und 
anderen Gebieten ausgebi ldet werden . 

Entwicklungshilfe 

10. Katastrophenvorsorge mit dem Ziel 
des Schutzes und der Sanierung der 
Umwelt sol l ein wichtiger Bestandteil al­
ler größeren Entwicklungsprogramme 
sein, um so das Risiko von Dürre, Über­
schwemmungen und sich daraus erge­
bender Unruhen und potentieller Kon­
flikte zu vermindern . 

11 . Die nationalen Gesellschaften sollen 
unablässig auf der Grundlage der Soli­
darität des Roten Kreuzes und des Ro­
ten Halbmondes daran arbeiten, Hunger 
und seine langfristigen Folgen zu besei­
tigen, um so potentielle Bedrohungen 
des Friedens auszuschalten . 

12. Die nationalen Gesellschaften sollen 
durch prakt isch anwendbare Maßnah­
men zur Lösung von Bevölkerungspro­
blemen beitragen und - wo durchführ­
bar - Spannungen in Gebieten vermin­
dern, in denen das Bevölkerungswachs­
tum die Nahrungsmittelproduktion über­
schreitet. 

13. Die nationalen Gesellschaften sollen 
ihre Bemühungen zur Unterstützung ei­
nes Basisgesundheitsdienstes, beson­
ders in den Entwicklungsländern , inten­
sivieren . 

14. Da durch Entwicklungshilfe Unter­
schiede vermindert werden, die Ursache 
für Spannungen sind, sollten die natio­
nalen Gesellschaften diesem Gebiet 
vorzugsweise im Rahmen der Liga- "Ent­
wicklungsstrategie" mehr Unterstützung 
zukommen lassen. 

Scti1elleinsalzdige im Wettsbeit 

In Hünfeld (Kreis Fulda) fand vom 
31 . August bis 2. September die dies­
jährige Übung der hessischen DRK-Ka­
tastrophenschnelleinsatzzüge statt. 

Unter den 41 teilnehmenden Schnellein­
satzzügen waren auch Züge vom ASB 
und ein Zug von der JUH. An der Auf­
gabe" Trinkwasseraufbereitung" betei­
ligten sich außerdem noch außer Kon­
kurrenz die Hilfszugsabteilungen VII A, 

VII B und V vom DRK- Landesverband 
Schleswig-Holstein. 

Punktsieger und somit Gewinner des 
Wanderpokales des hessischen Innen­
ministers war der Schnelleinsatzzug des 
DRK-Kreisverbands Gelnhausen. Die 
Gastorganisationen konnten sich alle ei­
nen Platz im oberen Drittel der Punkte­
wertung sichern. 

Unter den strengen 
Augen der Schieds­
richter mußten die 
Helfer ihr Können 
unter Beweis .teUen. 

Foto: LVH/rvf 

Treffen der Technischen Züge 
des DRK Niedersachsen 

Am 7. und 8. Juli 1984 trafen sich in 
Meppen Vertreter zahlre icher Techni­
scher Züge des DRK Niedersachsen zu 
einem Erfahrungsaustausch und zum 
Vorstellen ihres Gerätes und ihrer Aus­
rüstung. 

Das DRK unterbält seit über 25 Jahren 
Technische Züge, bestehend aus Fern­
meldedienst, Technischer Dienst, Trans­
portdienst und ABC-Dienst . Diese Ein­
richtungen sind in der Öffent lichkeit bis-

her wenig bekannt. Das DRK benötigt 
diese Einrichtungen jedoch, um einen 
re ibungslosen und optimalen Einsatz ge­
währle isten zu können. 

Die Tei lnehmer kamen aus insgesamt 
10Kreisverbänden. Insgesamt wurden 
38 Fahrzeuge mit Spezialausrüstung von 
ca. 150 Helfern vorgestellt. Die Veran­
staltung wurde einhellig als gelungen 
und lehrreich bezeichnet. 

Zu den Aufgaben der 
Technischen ZOge 
gehört auch der Feld­
kabelbau. 
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BRK betreute Obdachlose 

In der FeldkOche wurde für en. betreuten Personan und die Elnl8tzkri tt. ein warm • • Mlttage. sen 
zubereitet. 
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Am 13. und 14. Juli 1984 wurde vom 
BRK Freising in Zusammenarbeit mit 
dem BRK-Suchdienst und der Freiwilli­
gen Feuerwehr Hallbergmoos eine 
Ubung durchgeführt. Es wurde dabei an­
genommen, daß in dem Bereich zwi­
schen Grüneck und der Kreisgrenze Er­
ding eine Evakuierung der Bevölkerung 
notwendig geworden war. 

Zu diesem Zweck wurde durch das 
Landratsamt Frelsing die Schule Hall­
berg moos zur Verfügung gestellt. Die 
Unterkunft mußte soweit vorbereitet 
werden, daß verschiedene Personen­
gruppen, wie Mütter mit Kleinkindern, 
Kinder, Familien und Senioren, aufge­
nommen werden konnten. 

Darüber hinaus mußte eine Abteilung 
zur Aufnahme von Kranken und Verletz­
ten erstellt werden. Außerdem war die 
Errichtung eines Meldewesens (Tele­
fone, Funk, personeller Meldedienst), ei­
ner Führungsstelle, einer Feldküche so­
wie einer mobilen Unterkunft für die Ein­
satzkräfte notwendig 

Am folgenden Tag wurde gegen 9.30 
Uhr die Ankunft der evakuierten Bevöl­
kerungsteile erwartet. Uber 50 Einwoh­
ner der Gemeinde Hallbergmoos stellten 
sich dafür zur Verfügung. Am nördlichen 
Ortsrand von Hallbergmoos wurden die 
ankommenden Personen durch BRK-Ein­
satz kräfte In einer Sammelstelle erst­
mals registriert und dann der Betreu­
ungssteIle zugeführt. 

Um die Flexibilitat der Führungs- und 
Einsatzkräfte zu schulen, erfolgte etwa 
zu gleicher Zelt die Einspielung eines 
schweren Verkehrsunfalles. In diesem 
gespielten Fall rammte ein Fahrzeug ei­
nen mit Benzol gefüllten Tanklastzug 
An der UnfallsteIle wurde der Austritt 
von Benzol angenommen, so daß die 
Rettung der Verletzten durch Helfer der 
Freiwilligen Feuerwehr erfolgen mußte. 

In der Zwischenzeit gelangten die eva­
kuierten Personen zur Betreuungsstelle. 
Dort erfolgte die LagerregistrIerung und 
die jeweils erforderl iche Betreuungsart. 
So wurden z. B. die Kinder In einer ei­
genen Spielgruppe zusammengefaßt, 
um ihnen die Zelt zu vertreiben . Ebenso 
wurde den älteren und kranken Men­
schen Unterstützung durch geschultes 
Rotkreuzpersonal zuteil. 

Die Übung hatte vor allem den Zweck, 
Führungskrafte des BRK auch für die 
besondere AufgabensteIlung eines Be­
treuungseinsatzes im Katastrophenfall 
auszubi lden. 

Das Zusammenspiel von Katastrophen­
einsatzleitung im Landratsamt und örtli ­
cher Einsatzleitung hatte hier eine ent­
scheidende Bedeutung. Nicht zuletzt 
durch die gute Arbeit der rund 80 Helfer 
wurde der Erfolg der Übung gewährlei­
stet. 



Arbeiter-Samariter-Bund 
Es sei weniger eine Einladung zu einem Alarmübung , bei der die Helfer morgens 

Bundesarzt Dr. gemütlichen Kaffee- und Kuchennach- kurz nach 6 Uhr durch Telefonanrufe 

Friecilielm BarteIs 
mittag, betonte Landrat Willi Eiermann, aus den Betten gerissen wurden, hieß 
sondern ein " öffent liches Dankeschön " es, die "Passagiere " eines abgestürzten 

von der Stadt Karts· an die Männer und Frauen , die viel Frei- Flugzeuges auf der Weper oberhalb von 
zeit und Energie in den Dienst am Bür- Mohringen zu bergen und Erste Hilfe zu 

ruhe verabschiedet ger investiert hätten. Bei den Über- leisten . Auch die Einrichtung eines Ver-
schwemmungen im West- und Nordteil bandplatzes gehörte dazu. 
des Kreises Kassel habe sich wieder Der " San-Zug " des ASB erhielt Koordi-

Vor zahlreichen Vertretern des öffentli - einmal mehr gezeigt, daß funktionie- naten, nach denen er die Unglücksstelle 
ehen Lebens verabschiedete Bürgermei- rende Selbsthilfe-Organisationen doch ansteuern mußte. Dort wurden die Hei-
ster Ullrich Eidenmüller den ASB-Bun- immer der beste Schutz für Hab und fer in die Lage eingewiesen und beg an-
desarzt und ASB-Vorsitzenden von Gut, Gesundheit und Leben der Bevöl- nen mit der Arbeit. Innerhalb kurzer Zeit 
Karlsruhe, Dr. Friedhelm Barteis. Dr. kerung seien. wurde die Aufgabe unter den kritischen 
Barteis war als Fachdienstleiter für das Schon die Tatsache des fre iwilligen Augen der Übungsleitung ertül lt. 
Sanitätswesen im Katastrophenschutz Dienstes am Mitbürger gebe den Hilfs- Bei der Jahresübung des ASB wurden 
der Stadt Karlsruhe tätig. Vor Vertretern organisationen einen höheren Rang als die Helfer mit der gleichen Aufgabe kon-
der Karlsruher Sanitätsorganisationen Vereinigungen, die Erholung und Ver- frontiert, diesmal nur in einem Wald stück 
würdigte der Bürgermeister das Engage- gnügen zum wesent lichen Vereinszweck bei Levershausen zwischen Sudheim 
ment und die Leistung von Dr. Baneis, erklärt hätten. Staat und Kommunen , und Suterode. Die " Verletzten ", gut ge-
der bis in das vergangene Jahr hinein schloß Eiermann, hätten aus der Freiwil- schminkt und gespielt von Mitg liedern 
auch ärztlicher Mitarbeiter der Anästhe- ligkeit des Helfens die Verpflichtung, der Jugend des ASB , waren aus einem 
sieabteilung im Städtischen Klin ikum den beteiligten Organisationen die Mittel Waldstück zu bergen und zu versorgen. 
war. Der Bürgermeister: "Von Vorteil für einen wirksamen Dienst in die Hand Darüber hinaus mußte ein " Vermißter " , 
war auch , daß Dr. Barteis als Mitg lied zu geben. der, so die Annahme, auf Medikamente 
des ,Arbeitskreises Katastrophen-

Die " Schauenburger Musikanten ", Ge- angewiesen ist, gesucht werden. 
schutz' der Karlsruher Ärzteschaft schon 
mit dieser schwierigen Materie vertraut 

sangs- und Sportgruppen und viele fre i- Die Aufgaben wurden zusammen mit 

war. " Durch seine intensiven Kennt· 
will ige Helfer aus der Kreisverwaltung den Katastrophenschutzhelfern des Göt-

nisse der Notfall- und Katastrophen-
sorgten für Stimmung und auch für das tinger ASB ertüllt, die im Gegensatz 

schutzmedizin habe Dr. Barteis maßgeb-
leibl iche Wohl der Gäste, die aus allen zum Northeimer ASB auch über einen 

lichen Einfluß auf die Katastrophen-
29 Städten und Gemeinden des Land- Arzt in ihren Reihen vertügen . Außer-
kreises Kassel gekommen waren . Für 

schutzplanung der Stadt für den Sani- die reibungslose Organisation der Groß-
dem galten für die Göttinger die Bedin-

tätsdienst und das Kl inikum genommen. veranstaltung sorgte der von Oberin-
gungen einer Alarmübung . Das heißt: 

Eidenmüller bezeichnete in diesem Zu- spektor Lothar Merkwirth geleitete Stab. 
Sie wurden von der Übung überrascht. 

sammenhang die Einsatzfähigkeit und Zufrieden über den Ablauf der Übung 
die Schlagkraft des Katastrophenschut- äußerte sich der 1. Vorsitzende des 
zes in Karlsruhe als gut. ASB-Kreisverbandes Northeim, Manfred 

Der Nachfolger von Dr. Barteis, Meinzhausen, der allerdings meinte, bei 

Dr. Stehling, bedankte sich ebenfalls für der Alarmierung der Göttinger Helfer 

die Arbeit seines Vorgängers und hofft AIa",iibwlg müßte noch etwas verbessert werden. 

auch in Zukunft auf seinen fachmänni-
beimASB sehen Rat. 

Norlilleim 

Nach einer unangekündigten Alarm- ASB Heiligertlafen: 
LancIaeis Kassel 

übung Ende Juni absoliverte der " San-
Dänische Zug " des ASB Northeim im Juli zu sam-

batzum men mit dem Göttinger ASB seine Jah- ZivilschulzheHer resübung, die mit einem Zeltlager auf 

"Tag des HeHers" dem Gelände des ehemaligen Kali- beobachteten 
schachtes bei Levershausen verbunden Katastrophen. war. Fazit bei den Übungen: Die Helfer 

Zum zweiten mal bat im Juli der Land- im Katastrophenschutz haben ihre Lek- schuIzülu1g 
kreis Kassel über 800 Bürgerinnen und tion gelernt. Gleichwohl gibt es einige 

Bürger zum "Tag des Helfers " in die Punkte, an denen noch gearbeitet wer-

Jugendburg Sensenstein im Kaufunger den muß. Drei Führungskräfte der dänischen Civil-
Wald. Neben anderen Organisationen Die Ausgangslage beider Übungen war forsvared aus Nakskov besuchten den 
war auch der Arbeiter-Samariter-Bund ähnlich : Nach "Unglücken " galt es, ASB in Heiligenhafen. Den Kontakt zu 
mit vielen Helfern vertreten , so daß das "Verletzte " im schwierigen Gelände zu den dänischen Kameraden hatte die 
große Festzeit sich bis auf den letzten bergen und die Erstversorgung vorzu- ASB-Jugend im letzten Sommerlager . 
Platz füllte . nehmen. Bei der unan ekündi ten g 9 angeknüpft. 
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Ein umfangreiches Programm war vor­
bereitet: Nach einem Stadtrundgang in­
formierten die Rettungssanitäter des 
ASB die Kollegen über den Krankenwa­
genpark und den Rettungsdienst. An­
schließend wurde die Gelegenheit zu 
einem kurzen Spaziergang ins Ferien­
zentrum genutzt. Gegen 15 Uhr erfolgte 
die Besichtigung der Katastrophen­
schutzeinrichtungen des ASS. 

Dort führten 50 Helfer theoretische und 
praktische Ausbildung am Standort 
durch. Für den vierten Sanitätszug OH 
und Teile des ersten Betreuungszuges 
OH war eine Einsatzübung vorbereitet. 
Angenommene Lage war der Absturz 
eines Reiseflugzeuges am Bungsberg. 
Überlebende wurden im größeren Um­
kreis vermutet. Verletztendarsteller wa­
ren unter anderem Angehörige der 

ASa. 
Aktion: 
Helm ab 
aber 
richtig! 

Mit der rapide steigenden Zulassungs­
zahl motorisierter Zweiräder hat sich in 
den letzten Jahren zwangsläufig auch 
die Zahl der Motorradunfälle in der Bun­
desrepublik erhöht. Zwar ist die Zahl der 
tödlich verletzten Zweiradfahrer dank 
Einführung der Sturzhelmpflicht und ver­
besserter Fahrschulausbildung nicht pro­
portional zur Zulassungszahl gestiegen, 
trotzdem verunglückten im Jahre 1983 
immer noch knapp 2000 Motorradfahrer 
tödlich. Keine Statistik beweist leider, 
wie vielen von ihnen geholfen werden 
könnte, wenn sich der Ersthelfer am Un­
fallort über die schlimmen Folgen eines 
Nichtabnehmens des Sturzhelmes bei 
Atemstillstand, Bewußtlosigkeit oder Er­
brechen nach einem Motorradunfall im 
klaren wäre. 

Es kursieren gerade bei Motorradfahrern 
schlimme Geschichten über die mögli­
chen Folgen voreiliger Helmabnahme 
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ASB-Jugendgruppe, die zuvor mit Farb­
paste und anderen Hilfsmitteln ge­
schminkt worden waren. 

Die Aufgabe der ASB-Sanitäter bestand 
darin, an zentraler Stelle eine Einsatz­
leitstelle einzurichten, die Gruppenführer 
einzuweisen und die Gruppen mit dem 
Krankenwagen von dort aus einzuset­
zen. Anhand von Skizzen galt es, die 
"Verletzten" zu finden, zu versorgen 
und zu einer Verletzten sammelstelle zu 
bringen, die von weiteren Helfern einge­
richtet wurde. Ein Zelt wurde zu diesem 
Zweck aufgebaut und die Feldküche in 
Stellung gebracht. Acht Flugzeuginsas­
sen waren bereits geborgen, Daten ge­
meldet. Anschließend galt es, einen 
"Vermißten " im unwegsamen Wald 
durch eine Suchkette, von allen Helfern 
gebildet, zu finden. Auch diese Aufgabe 

beim Unfallopfer. Klevere Unternehmer 
machen sich diesen Umstand zunutze 
und vertreiben Aufkleber mit dem 
Slogan: "Hände weg! Helm darf nur 
vom Arzt abgenommen werden ." 

Der Motorradfahrer, um die Unversehrt­
heit seines Kopfes bemüht, klebt sich 
diese Aufforderung an seinen Kopf­
schutz und weiß nicht, wie gefährlich 
das sein kann. 

Aufklärung und Ausbildung tut not auf 
diesem Gebiet. Deshalb entschloß sich 
der ASB Bayern, im Juni eine Informa­
tionsveranstaltung durchzuführen, die 
einmal auf die lebens rettende HeImab­
nahme nach einem Unfall hinweisen 
sollte, bei der aber auch gleich die T eil­
nehmer - hier die Motorradfahrer als 
angesprochene Zielgruppe - selbst un­
ter Aufsicht von ASB-Ausblldern die 
richtige Helmabnahme üben konnten. 

Petrus hatte ein Einsehen, als er am Tag 
der Veranstaltung kurzfristig die Schleu­
sen des Himmels über dem Ubungsge­
lände schloß und damit dem ASB, der 
die Aktion in Zusammenarbeit mit dem 
ADAC Nordbayern durchführte, die 
Möglichkeit gab, unter freiem Himmel 
über 200 Motorradfahrer zu begrüßen. 

Neben dem motorradfahrenden und da­
mit mit der Problematik vertrauten Not­
arzt Dr. Herzog von der Uniklinik Erlan­
gen war auch der Bundesvorsitzende 
des ASB, Martin Ehmer, mit seinem Mo­
torrad angereist. Mit eindrucksvollen 
Worten, die ihre Wirkung beim aufmerk­
samen Publikum nicht verfehlten, schil­
derte Dr. Herzog die Folgen, die ein 
nichtabgenommener Helm beim bewußt­
losen Motorradfahrer haben kann. 

Demonstration und praktische Übung 
zeigten den Teilnehmern, die sich an­
schließend ausnahmslos positiv über die 

wurde gelöst. Die schweren Verbren­
nungen wurden versorgt, der" Ver­
letzte " abtransportiert. 

Die den Gruppen zugeteilten Schieds­
richter vermerkten jeden falschen Hand­
griff. Bereitschaftsführer Sommerfeldt 
betonte in der abschließenden Manöver­
kritik, es seien einige Mängel aufgedeckt 
worden. Theorie und Praxis seien eben 
doch zwei verschiedene Dinge. Weitere 
ähnliche Übungen sind deshalb für die 
nächsten Ausbildungstermine vorge­
sehen. 

Kritisch und aufmerksam beobachteten 
auch die dänischen Kameraden den 
Übungsablauf, zeigten sich aber sehr 
beeindruckt vom deutschen Katastro­
phenschutz sowie von der Stadt Heili­
genhafen und ihrer Umgebung. 

Nach dem Motorradunfall : Das richtige Helm­
abnehmen muß gelernt sein. 

Aktion äußerten, daß das richtige Helm­
abnehmen ein lebensrettender Handgriff 
sein kann, der schnell und zuverlässig 
zu erlernen ist. 

Leider ist der Ersthelfer jedoch nur sei­
ten in der Lage, den Helm richtig abzu­
nehmen. Das liegt zum einen daran, daß 
er dies im Erste-Hilfe-Kurs nicht gelernt 
hat, zum anderen, daß es in der Bun­
desrepublik zu viele verschiedene Ver­
schlußsysteme von Motorradhelmen 
gibt, die fast alle unterschiedlich zu be­
tätigen sind. 

Als Konsequenz hieraus wird der ASB 
künftig das richtige Helmabnehmen in 
dem Lehrplan seiner Erste-Hilfe-Kurse 
aufnehmen. Darüber hinaus fordert der 
ASB die Hersteller von Motorradhelmen 
auf, die Helmverschlüsse zu vereinheitli­
chen und zu normen. 



Johanniter-Unfall-Hilfe 

Johann iter aus drei Ländern im gemeinsamen Einsatz 

Mehr als 360 Beh inderte auf einer Sonderfahrt nach Italien betreut 

Getrennte Anreise - vereinte Hilfe lei­
stung . In dieser Form abgewandelt, be­
stätigte das alte Sprichwort seine Rich­
tigkeit beim ersten gemeinsamen Ein­
satz der drei JUH-Organisationen aus 
Deutschland , Italien und Österreich. 

Mehr als 360 Behinderte unternahmen 
mit dem Wiener " Sonnenzug 84" eine 
Reise nach Venedig. Kindern , Jugendli ­
chen und Erwachsenen, Liegendpatien­
ten, Rollstuhlfahrern sowie gehfähigen 
Patienten wurde ein für sie vielleicht ein­
maliges Reiseerlebnis geboten. Ihnen 
auch ungetrübte Freude zu bieten, be­
durfte einer sorgfältigen Vorbereitung, 
sachgerechter Betreuung und sorgsa­
mer Pflege. Dafür standen die Johanni­
ter aus Deutschland, Österreich und Ita­
lien ein. 
Bei der Abfahrt in Wien und im Verlauf 
der gesamten Reise übernahm die JUH 

Österreich mit Helferschaft und Arzt die 
Betreuung im Zug . Alle notwendigen 
Hilfen wurden ebensogerne wie viele 
kleine persönliche Wünsche erfüllt. Als 
"stets bereite gute Geister " waren sie in 
allen Abteilen gern gesehen. Bei großer 
Hitze am Tag oder Kühle in Morgen-
und Abendstunden sorgten sie ebenso 
für Hilfe wie fürs leibliche Wohl. 

Während der Zug Richtung Venedig 
fuhr, starteten in Würzburg, Forchheim 
und Donauwörth die deutschen Johanni­
ter in den Süden. Ein Konvoi von ver­
schiedenen Fahrzeugen , Bussen für den 
Fahrdienst in Venedig, Kücheneinheiten 
für Kalt- und Warmverpflegung , Lkw mit 
einer kle inen Zeltstadt für alle Helferin­
nen und Helfer sowie Fahrzeuge für die 
Einsatzleitung vor Ort, passierte die 
Grenzübergänge nach Österreich und 
nach Italien. 

Oer Konvoi der deutschen Johanniter bei der Aast auf einem Parkplatz In Österreich. 

In Mestre bei Venedig stand ein Fußball­
feld als Standort zur Verfügung. Unter 
der sachkundigen Führung von B. Wei­
gand, KG F aus Würzburg, vollzog sich 
der Aufbau der "JUH-Siedlung" , die ne­
ben den Schlaf- und Küchenzelten auch 
Waschzelt und WC umfaßte. 

Noch am gleichen Abend rol lten die ita­
lienischen Johanniter in mehreren Fahr­
zeugen des Standortes Triest an. Vielfäl­
tiges Stimmen- und Sprachengewirr be­
herrschte die Szene. Freunde der seit 
Jahren partnerschaftlich verbundenen 
Standorte Würzburg und Triest begrüß­
ten sich herzlich. 

Präsident Betz-GüUner und Vizepräsi­
dent Ricardo Sovrano aus Triest fung ier­
ten nicht nur als Leiter ihrer Gruppe, 
sondern auch als Dolmetscher. Die seit 
Wochen feststehende Planung wurde 
nochmals durchgesprochen, Ortsbesich­
tigungen im Bahnhof von Mestre und 
am Hafen vorgenommen. Alles war o.k.! 

Gegen 3.30 Uhr morgens war Wecken 
angesetzt. Zu dem Zeitpunkt war der 
Küchentrupp schon kräftig bei der Ar­
beit. Kaffee und Frühstückspakete für 
ca. 450 Personen und Helferschaft muß­
ten fertig werden . 

Abfahrt zum Bahnhof Mestre war auf 
5.15 Uhr angesetzt. Durch ruhige Stra­
ßen fuhr der Konvoi. Frühaufsteher und 
Spätheimkehrer blickten voller Erstau­
nen auf die Fahrzeugkolonne, die, be­
schriftet in deutscher und italienischer 
Sprache, unter dem gleichen Johanni­
terkreuz unterwegs war. 

Kurz nach 6.00 Uhr lief der " Sonnenzug " 
ein. Verschlafene Gesichter an den Fen­
stern, hin- und herlaufende Betreuer 
vermitteln den ersten Eindruck. Erik En­
gels, Leiter des gesamten Unterneh-
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Sahnhof Mestr.: Allel wartet luf den "Sonnenzug" . 

Der Mar1cUlplltz war für ,11. S.temgten einer der Höhepunkte bei der Stadtbellchtlgung. 
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mens "Sonnenzug " sowie seine Mitar­
beiter wurden herzlich begrüßt. Wäh­
renddessen waren JUH-Helfer aus 
Wien, Triest, Würzburg und Donauwörth 
schon fleißig bel der Arbeit , galt es doch, 
in etwa 35 Minuten alle Abteile mit Früh­
stück zu versorgen. Al les klappte und 
kurz vor 6.00 Uhr rollte der Zug zum 
Hafengleis von Mestre. 

Hier warteten mehr als 60 Helferinnen 
und Helf~r mit sieben Fahrzeugen für 
die Beförderung der Behinderten zur 
Fähre. In knapp zwei Stunden wurde 
diese Arbeit bewältigt. Über eine selbst­
gebaute Rampe geleiteten sie die Geh­
fähigen, trugen die Liegendpatienten 
und halfen den Rol lstuhlfahrern . Die Ent­
fernung zum Schiff war nur wenige hun­
dert Meter und so war es ein ständiges 
Fahren , Rollen und Gehen. 

Dies alles führte zu einer faszinierenden 
Atmosphäre. Sie war geprägt von der 
Freude der Palienten auf ein neues, ein­
maliges Erlebnis, vom Frohsinn derer. 
die helfen durften, von der Stimmung 
der Italienischen Landschah und vom 
Sonnenschein, der alles überstrahlte. 

Dies übertrug sich nach der kurzen 
Überfahrt zur Anlegestelle "Markus­
platz" schnell auf das dort wartende 
Empfangskomitee. Vertreter der Stadt 
Venedig , der Kirchen und der öster­
reichische Generalkonsul waren nach 
kurzen Begrüßungsreden schnell ,n die 
große Gemeinschafl Integnert. Von der 
Kürze der Zeit und der Bewegungsmög­
lIchkeit abhängig wurde trotzdem für alle 
Teilnehmer Venedig zu einem Erlebnis. 

Wahrend der Rückfahrt uber die Lagune 
waren am Zug schon die Vorbereitungen 
zum Mittagessen abgeschlossen. Er­
schöph aber glücklich, konnte man die 
Stimmung aller bezeichnen. Dies galt für 
die, die helfen konnten ebenso wie für 
die, die der Hilfe bedurften. 

Nach der Einnahme des Mittagessens 
verlangte der Fahrplan sein Recht. Ab­
schiedsstimmung kam auf. Mit dem 
"Servus" , dem "Areviderci" und "Auf 
Wiedersehen " kullerten auch Tränen . 
Schade, daß alles so kurz war. Der Zug 
rollte an, und kurze Zelt spater kehrte 
auch die Fahrzeugkolonne zum Camp 
zurück. 

Der Einsatz war beendet, aber viele Ge­
danken waren noch Im Zug. Abends war 
Abschiedsfete. Alle waren beisammen, 
auch die einheimische Nachbarschaft. 
Beim Gesang hörte man zwar verschie­
dene Sprachen, aber Lachen und Fröh­
lichkeit waren ohne Unterschied . 

Ohne Unterschied war auch die Bereit­
schaft zu helfen , sie war das Bindeglied 
bei diesem Einsatz von Menschen aus 
drei Ländern unter dem gleichen Zei­
chen in gleichem Geist : Johannltergelst! 

G. Reinhold 



Malteser-Hilfsdienst 
Interview mit Bundestagspräsident Dr. Rainer Barzel, 
Mitglied des MHD-Zentralbeirats 

,,Malteser leisten 
Friedensdienst" 
Sich der Jugend zuwenden und ihr Vertrauen gewinnen 

Frage: In den verschiedenen freiwilligen 
Zivil- und Katastrophenschutz-Organisa­
tionen der Bundesrepublik sind über 
eine Million Bundesbürger tätig. Wie be­
urteilen Sie die Notwendigkeit und 
Effektivität ehrenamtlichen Engagements 
im Zivil- und Katastrophenschutz? 

Dr. Barzel : Zivil- und Katastrophen­
schutz bezwecken den Schutz von 
Menschen bei Unfällen sowie in Notla­
gen und bei Katastrophen. Wer sich hier 
betätigt, betätigt sich für seinen Näch­
sten. Das ist allemal zu begrüßen. Denn 
dies ist praktizierte christliche Nächsten­
liebe. Die ehrenamtlichen Zivil- und Ka­
tastrophenschützer verhalten sich wie 
der Helfer aus der Bibel, der auf dem 
Weg nach Jericho dem hilft, der da von 
Räubern ausgeplündert, verletzt und 
mißhandelt im Staub liegt. Dieser Mann 
lamentiert nicht, redet nicht, kniet nicht 
nieder, um zu beten: Er bringt den Ver­
letzten ins Krankenhaus und zahlt für 
ihn. Wer so handelt, beherzigt bei seiner 
täglichen Arbeit: nicht zu klagen, zu hel­
fen sind wir da. Dieses Engagement 
kommt uns allen zugute. 

Frage: Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl 
unterstrich im Zusammenhang mit der 
geplanten Novellierung des Zivilschutz­
Gesetzes die Bedeutung ziviler Verteidi­
gung bzw. des Zivilschutzes als wesent­
lichen Bestandtei l einer Politik der akti­
ven Friedenssicherung. Was bedeutet 
für Sie "aktive Friedenssicherung" und 
was können die Helferinnen und Helfer 
des Malteser-Hilfsdienstes dazu beitra­
gen? 

Dr. Barzel: Friede stellt sich nicht von 
selbst ein. Frieden ist nicht etwas Vor­
gegeben-Selbstverständliches, sondern 
etwas Erstrebenswertes, das man her­
beiführen und bewirken muß. Darum 
müssen wir ringen - Tag für Tag, 
Stunde für Stunde. Nichts ist selbstver­
ständlich - nu r was Du pflegst bleibt. 
Und was Dir heilig ist, wird Deines Op­
fers wert sein. Frieden für die Menschen 
gibt es nur dann, wenn es auch Men· 

schen gibt, die sich für den Frieden ein­
setzen. Das beginnt schon - fernab 
lautstarker Parolen - im Kleinen und 
Stillen, im täglichen Miteinander, in der 
Rücksicht auf den Nächsten, auf den 
Schwachen, auf den Kranken, auf den 
Armen, auf den Hoffnungslosen. Die 
Mitglieder des Malteser-Hilfsdienstes 
setzen sich aktiv für den Schutz ihrer 
Mitmenschen ein. Ihr Dienst ist daher 
Friedensdienst, der nachhaltiger wirkt als 
pathetische Sonntagsreden, Absichts­
erklärungen oder Forderungskataloge. 

Frage: Die Folgen der sogenannten Re­
form des § 218 StGB hat dazu geführt, 
daß jährlich 200000 Kinder getötet wer­
den, noch ehe sie geboren sind. Dabei 
hat der Münchener KathOlikentag über­
deutlich gezeigt, daß die Änderung des 
Abtreibungsrechtes ein drängendes An­
liegen Tausender von Menschen ist. 
Welche Möglichkeiten sehen Sie, durch 
Gesetze menschliches Leben so gut wie 
irgend möglich zu schützen und dem 
Verlust an Gerechtigkeit entgegenzuwir­
ken? 

Dr. Barzel : Das menschliche Leben ist, 
weil von Gott gegeben, das höchste 
Gut. Es zu achten und zu schützen ist 
jedermanns, auch des Staates Aufgabe. 
Allerdings ist Schutz des Lebens nicht 
nur eine Sache gesetzlicher Regelun­
gen. Achtung und Schutz des Lebens 
setzen eine positive Einstellung des 
Menschen zum Leben, setzen Ehrfurcht 
vor dem Wunder der Schöpfung voraus. 
Das kann nicht verordnet werden. Hier 
ist vielmehr Bewußtseinsarbei t erforder­
lich. Deswegen hat der Deutsche Bun­
destag am 28. Juni 1984 auch ein Ge­
setz zur Errichtung einer Stittung "Mut­
ter und Kind - Schutz des ungebore­
nen Lebens" beschlossen. Aufgabe der 
Stiftung ist es, Mittel zur Verfügung zu 
stellen, die werdenden Müttern, die sich 
wegen einer Notlage an eine anerkannte 
Beratungsstelle wenden, gewährt oder 
für die Zeit nach der Geburt zugesagt 
werden, um ihnen die Fortsetzung der 
Schwangerschaft zu erleichtern. Damit 

soll ungeborenes Leben wirksamer als 
bisher geschützt werden. 

Frage: Anläßlich des Jugendempfanges 
1984 beim scheidenden Bundespräsi­
denten Prof. Dr. Karl Carstens hatte 
auch die Malteser-Jugend Gelegenheit, 
auf Tuchfühlung mit der Bundespolitik 
und verschiedenen Bundestagsabgeord­
neten zu gehen. Was unternehmen Sie 
als Bundestagspräsidenl, um dem wach­
senden Vertrauensverlust jüngerer Men­
schen in die Politik und ihrer Wirksam­
keit entgegenzutreten? 

Dr. Barzel : Sie haben recht: Leider er­
leben so manche junge Menschen einen 
moralischen Schock, wenn sie plötzlich 
bemerken, daß ihnen hier und da heile 
Welt nur vorgespielt, aber eine ganz und 
gar andere Wirklichkeit vorgelebt wird; 
daß diese zweite eine, wie sie sagen, 
kaputte Welt ist. Auch in der Politik erle­
ben sie das: alles sei "machbar" ist ih­
nen früher versprochen worden - und 
nun sind Lehrstellen und Arbeitsplätze 
knapp. Wer so die Jugend belog, ver­
antwortet die Folgen. Es muß wieder 
ehrlicher zugehen in Deutschland, be­
scheiden und wahrhaft, ja oder nein sa­
gen. Entweder oder. Unserem Wort muß 
unsere Tat entsprechen. Nur so können 
wir das Vertrauen der Jugend gewinnen. 
Denn die Jugend sehnt sich nach Inhalt, 
nach Begründung. Dazu ist aber erfor­
derlich, daß wir uns der Jugend zuwen­
den. Wir sollten dies tun. Sie begründet, 
weil ich sie gut kenne, meinen OptimiS­
mus. 

Frage: Bei welchen Gelegenheiten hat­
ten Sie bislang mit Helferinnen und Hel­
fern des Malteser-Hilfsdienstes zu tun? 
Wie schätzen Sie ihr ehrenamtliches En­
gagement in einer Zeit der Bürgerinitiati­
ven und Protestbewegungen ein? 

Dr. Barzel : Ich bin seit 1963 Mitglied 
des Zentralbeirates des Malteser-Hilfs­
dienstes und habe in dieser Zeit viele 
Versammlungen und Veranstaltungen 
besucht. Der Malteser-Hilfsdienst wurde 
1953 gegründet, kann aber als Nachfol­
ger des Malteser-Ordens auf eine über 
900 Jahre alte Tradition zurückblicken. 
Alleine diese Abstammung verbietet es, 
den Malteser-Hilfsdienst mit doch recht 
kurzlebigen "Bürgerinitiativen" neuerer 
Zeit zu vergleichen. Die über 30000 
ehrenamtlichen Mitglieder des Malteser­
Hilfsdienstes, darunter fast 4000 Ju­
gendliche, sind sich in all den Jahren 
einer uralten und doch stets neuen Ver­
pflichtung treu geblieben: Positives zu 
bewirken für die Menschen. Dies sollte 
uns allen ein nachahmenswertes Bei­
spiel sein. 

ZS·MAGAZIN 9/84 49 

-- - - ------------------------------~ 



MHQ·Sanitätszug ist voll einsatzbereit 

Unmittelbar vor Beginn des 88. Katholi­
kentages In Munchen inspiZierte der 
bayerlsche StaatsminIster des Innern, 
Dr. Karl Hiliermeler, den ersten komplett 
ausgestatteten und besetzten Zug der 
sogenannten bayerlschen SanItatszüge. 
Die Hauptlast der Arbeit und der Finan­
Zierung trifft zweifellos die Hllfsorganlsa­
tionen als Trager dieser Züge. In einer 
Pressemitteilung unterstrich das Bayeri­
sche StaatsministerIum des Innern, daß 
der Malteser-Hilfsdienst nicht nur durch 
den Einsatz eigener Mittel den Sanitäts­
zug ermogllchle, sondern Ihn vor allem 
durch die personelle Besetzung mit 
ehrenamtlichen Helfern sichergestellt 
und damit erst funktionsfähig gemacht 
habe. Hillermeier dankte dem Landesbe­
auftragten des Malteser-Hilfsdienstes, 
Rupert Graf Strachwltz, für seine Bereit-

Innenmlnlsler Dr. Karl Hillermel.r (links) Im Ge­
spräch mit einem MHD·Mltarbeiter. 

schaft, sich In den Dienst der Allgemein­
heit zu stellen und überreichte Ihm vor 
versammelter Mannschaft den Zuwen­
dungsbescheid des Jahres 1984 für den 
weiteren Ausbau der SanItatszüge. 

Rettungswagen Marke Eigenbau 

FinanZIerungsschwierigkeiten im Ret­
tungsdienst - kaum ein Tag vergeht, an 
dem die Medien nicht darüber berichten. 
In besonderem Maße betroffen sind da­
von ehrenamtlich arbeitende Gliederun­
gen, deren meist geringe Eigenmittel 
die Anschaffung eines optimal ausgerü­
steten Rettungswagens fast unmöglich 
machen. 

Der Malteser-Hilfsdienst Nurtingen ent­
schloß sich daher, zum zweiten Male ei­
nen unkonventionellen Weg zu gehen: 
Die Rettungssanllater betatlgten sich als 
Mechaniker, Autosattler, Schreiner, 
Elektriker und Nachrichtentechniker und 
bauten sich Ihren Rettungswagen selbst. 
Als Trägerfahrzeug diente ein drei Jahre 
alter Mercedes 409, der nach einem 
Brandschaden gunstlg erworben wurde. 

Von der Planung - bei der sich zehn 
Jahre Erfahrung im Rettungsdienst als 
sehr nützlich erwiesen - bis zur Fertig­
stellung verging ein halbes Jahr. Dabei 
wurden Hunderte von Arbeitsstunden 
unentgeltlich geleistet. Unterstützung 
fanden die Malteser bei Nürtinger Fir­
men, die Material und Maschinen zur 
Verfügung stellten und die Lackierung 
übernahmen. Der Erlös einer Tombola 
ermöglichte die FinanZierung des Innen­
ausbaus. 

Während Schranke, Warmeisolierung, 
Innenverkleidung, Kofferhalterungen und 
Verkabelungen in eigener Regie ausge­
führt wurden, griff man bei den Tragen­
lagerungen, Sitzen und dergleichen auf 
Serienteile zurück. Die Notarztkoffer und 
Geräte wurden, soweit sie noch den 

In Bayern wird seit 1982 d e Aufstellung 
sogenannter bayerlscher Sanitätszüge 
geZielt mit staatlichen Zuschussen ge­
fördert. Diese einheitlichen Sanitatszuge 
sind als . Lückenfüller " In lenen kreis­
freien Stadten und Landkreisen vorge­
sehen, in denen keine vom Bund finan­
zierten Sanitätszüge (Verstärkungszüge 
des erweiterten Katastrophenschutzes) 
stationiert sind. Dabei sollen die Sani­
tätszüge hauptsächlich die Versorgung 
von Verletzten gewährleisten, wenn der 
Rettungsdienst bei Großunfällen oder 
Katastrophen nicht mehr ausreicht. 

Geplant ist die Aufstellung von 54 Sani­
tätszügen, wobei die Trägerschaft von 
den Hilfsorganisationen übernommen 
wird. Ein Sanitätszug besteht aus acht 
Fahrzeugen mit ca. 50 Sanllatshelfern. 

neuesten Erfordernissen entsprachen, 
aus dem alten Fahrzeug übernommen. 

Der neue RTW enthalt neben der DIN­
Ausstattung einen EKG-Monitor mit 
Schreiber, einen Deflbrillator, drei unab­
hängige Sauerstoffanlagen, ein Narkose­
Kreiste il und eine Schaufelt rage. Drei 
getrennte Heizsysteme gewährleisten 
die schnelle Erwarmung des Kranken­
raums in jeder Situation 

Inzwischen hat das Fahrzeug In zahlrei­
chen Einsätzen seine Tauglichkeit be­
wiesen. Und dabei zeigte sIch, daß das 
Prolekt eben doch mehr war als • nur" 
ein Beitrag zur Kostendampfung: .Jo­
hannes 10" wird weit sorgfältiger behan­
delt, als wenn er eines Tages fabrikneu 
vor der Dienststelle gestanden hätte. 

-'-

In zahlreichen Einsitzen hat lieh das Fahrzeug Inzwischen bewährt. 
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Deutscher Feuerwehrverband 

Tagung des CTIF in Dresden 
Vertreter von Feuerwehren aus 22 Nationen nahmen teil 

Die Stadt Dresden war vom 6. bis 
10. September 1984 auf Einladung des 
"Nationalen Komitee der Feuerwehren 
der Deutschen Demokratischen Repu­
blik" Tagungsort für die diesjährige Ta­
gung des" Permanenten Rates" des 
CTIF (Internationales Technisches Komi­
tee für Vorbeugenden Brandschutz und 
Feuerlöschwesen) . Rund 60 Delegierte 
- überwiegend mit ihren Frauen - aus 
22 Nationen nahmen an dieser CTIF­
Veranstaltung in der DDR teil. 

Seit 1973 ist das" Nationale Komitee 
der Feuerwehren der DDR" ordentliches 
Mitglied des CTIF, des größten interna­
tionalen Zusammenschlusses der Feuer­
wehren aller Sparten, dem derzeit ins­
gesamt 31 Nationen aus Ost und West 
angehören. Wie in der Tagung in Dres­
den verlautete, bestehen mit weiteren 
Nationen konkrete Aufnahmeverhand­
lungen, so u. a. auch mit China. Unter 
Leitung von Präsident Oberst Robert 
Dollinger (Straßburg) hat das CTIF in 
den letzten Jahren einen Weg einge­
schlagen, der, bezogen auf die Bedeu­
tung und den Stellenwert des CTIF, die­
ser Organisation im weltweiten interna­
tionalen Brandschutzbereich sowohl im 
Feuerwehrfachl ichen wie auch im Feuer­
wehrpolitischen wichtige Fortschritte 
bringen soll und auch sicherlich wird. Es 
kann nur eine internationale Vertretung 
der Feuerwehren geben, nämlich das 
CTiF. Dieses erfordert aber auch eine 
entsprechende fachliche Aktivität und öf­
fentliche Darstellung. 

Nationale Komitees 

Im Gegensatz zum "Nationalen Komitee 
der Feuerwehren der DDR" wird das 
"Nationale Komitee der Bundesrepublik 
Deutschland im CTIF" nicht "behördlich 
gesteuert", sondern vom Deutschen 
Feuerwehrverband (DFV) und vom Ver­
ein zur Förderung des Deutschen 
Brandschutzes (VFDB) gemeinsam ge­
bildet. Es vertritt unter Vorsitz des Präsi­
denten des DFV, Hinrich Struve, die 
Feuerwehren der Bundesrepublik 
Deutschland im internationalen Bereich. 

Jede der dem CTIF an­
gehörenden 31 Natio­
nen Ist mit einem De­
legierten Im .. Perma­
nenten Rat" vertreten. 
Das .. Nationale Komi­
tee der Bundesrepu­
blIk Deutschland im 
CTIF" war mit Präsi­
dent Hlnrich Slruve 
und Bundesgeschifts­
führer Relnhard Voß.. 
meier zugegen. Außer­
dem wellten kraft Am­
tes dabei der Vizeprä­
sident des CTIF, OBO 
Mantred Gebhardt, und 
das CTIF-Ehrenmil­
glied Albert Bürger. -
Unsere Fotos vermlt· 
tein einen Eindruck 
von dieser Tagung mit 
dem "Exekutiv-Rat" 
(oben); Foto unten 
v.r.n.l .: Generalmajor 
Pohl und Oberst Wal· 
ther (beide DDR), Prä· 
sident Struve und 
BGFü VoBmeier (belde 
BundesrepublIk), Lan· 
desleuerwehrkomman· 
dant Salcher (Ober· 
österreich). 

Das "Nationale Komitee der Bundesre­
publik Deutschland im CTIF" wurde 
nach Kriegsende (im Jahre 1952) wieder 
in das CTIF aufgenommen und hat in 
dieser rund 30jährigen Zugehörigkeit 
entscheidend an der Entwicklung und 
Arbeit dieser internationalen Feuerwehr­
organisation mitgewirkt. 

Der frühere Präsident des DFV und heu­
tige Ehrenpräsident, Albert Bürger, war 
von 1960 bis 1979 Vizepräsident des 
CTIF; seit 1979 hat dieses Amt Ober­
branddirektor Manfred Gebhardt (Ham­
burg) als Vertreter des "Nationalen Ko­
mitee der Bundesrepublik Deutschland 
im CTIF" inne. 

Das "Nationale Komitee der Feuerweh­
ren der DDR" steht unter Leitung von 
Generalmajor Herbert POhl, seines Zei­
chens Hauptabteilungsleiter "Feuer­
wehr" im Ministerium des Innern der 

DDR. Hieraus ist erkennbar, daß die 
Feuerwehren der DDR in der behördli­
chen Struktur anders organisiert sind als 
die Feuerwehren In der Bundesrepublik 
Deutschland und staatlich gelenkt wer­
den. Einen Feuerwehrverband gibt es 
dort nicht. 
Die Tagungsteilnehmer in Dresden 
konnten sich in Gesprächen mit Füh­
rungskräften und Mannschaftsdienstgra­
den der dortigen Feuerwehren aber 
auch davon überzeugen, daß der tradi­
tionelle Geist der Freiwilligen Feuerwehr 
auch in der DDR noch anzutreffen ist. 
Bei Kenntnis der Strukturen in der DDR 
muß man respektieren, daß der politi­
sche Einfluß - und auch mancher politi­
sche Sprachgebrauch - in den dortigen 
Feuerwehren in Folge der Staatsform 
ein anderer ist als im Vergleich hierzu 
bei den Feuerwehren in der Bundesre­
publik. 
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Permanenter Rat 

Zur Eröffnung der viertägigen CTIF-Ta­
gung war als Gast der stellvertrelende 
Minister des Innern, Generalleulnant 
Giel, erschienen. In seinem Grußwort 
wies er u. a. aul die Bedeulung des 
Brandschutzes und damit der Feuerweh­
ren in der DDR und auch In allen ande­
ren Ländern hin. Nicht ganz unerwartet 
für die Tagungslei lnehmer aus den 
westlichen Ländern waren in seinem 
Grußwort auch längere Hinweise auf 
den diesjährigen 35. Jahreslag der DDR 
und den Kampllür "Sozial ismus und 
Frieden" enthallen . 

Präsiden I Dol llnger (CTIF) führte in sei­
ner Grußansprache u. a. aus, daß die De­
legierten der 22 anwesenden Nallonen 
mit großen Erwartungen nach Dresden 
gekommen seien, um neben den Feuer­
wehren auch das Land und die Men­
schen etwas näher kennenzulernen und 
um hierdurch auch die Arbeit der DDR ­
Feuerwehren zu würdigen. Die Feuer­
wehren aller Staaten bezeichnete der 
Präsident als " Soldaten des Friedens" 
und als Beispiel für eine völkerverbin­
dende Arbeit, ohne Rücksicht auf die 
verschiedenen Gesellschaftssysteme in 
den Ländern von Ost und West. 

Im Hinblick auf die sonst nur vorherr­
schende fachbezogene Brandschutzar­
beit im CTIF war sicherlich der "politi­
sche Akt " der Vertreter aus Bulgarien 
nicht notwendig, die sich im Verlaufe der 
CTIF-Tagung zu Wort meldeten und auf 
den in diesen Tagen gefeierten 40. Jah­
restag Ihres SOZialistischen Staates Bul­
garien politisch würdigend hinwiesen . 
Von den DDR-Vertretern erhielten sie 
aus Anlaß dieses Jahrestages einen ro­
ten Nelkenstrauß überreicht. Bisher war 
die CTIF-Arbelt fre i von jegl icher Politik, 
ob aus Ost oder West, und so sollte es 
auch in Zukunft bei den Tagungen, 
gleich in welchem Staate und unter wei­
chen politischen Gesellschaftssystemen, 
sein. Hierüber waren sich die Vertreter 
vieler Nationen einig. 

Arbeit des CTIF 

Die diesjährige CTIF-Tagung des "Per­
manenten Rates" verlief sehr harmo­
nisch und reibungslos und von den Er­
gebnissen her eriolgrelch . Präsident 
Dollinger erläuterte im Rahmen der Ta­
gung, daß das CTIF noch mehr als bis­
her nach außen hin in Erscheinung tre­
ten müsse. Dabei lege er auch auf eine 
verstärkte Zusammenarbeit mit anderen 
im Brandschutz tätigen Institutionen und 
Verbänden sowie mit der BrandschutzIn­
dustrie, alle die sich für die Arbeit des 
CTIF interessieren, großen Wert. Nach 
seinen Ausführungen ist das CTIF be­
müht, hier verstärkt Kontakte anzubah­
nen und bestehende zu pflegen. 

Der "Permanente Rat " verabschiedete 
einst immig die von den Studienkommis­
sionen des CTIF erarbeiteten Brandsi­
cherheitsregeln für 

• ",nternationale Fach- und Firmenaus­
stellungen " und für 

• " Gastspiele auswärtiger Theater-, 
Konzert- und Zirkusgruppen ". 

Des weiteren sprach man sich überein­
stimmend dafür aus, die beiden im CTIF 
tätigen Unterkommissionen "Brandbe­
kämpfung auf Flughäfen " und "Ärztli­
cher Dienst bei den Feuerwehren " noch 
mehr zu aktivieren. Man appellierte des­
halb an alle Mitgl iedsstaaten, fur diese 
Unterkommissionen qualifizierte Fach­
leute als Mitarbeiter zu benennen . 

Ein weiterer Appell galt der Jugendar­
beit, wonach diese in al len Ländern ver­
stärkt zu fördern ist, um vornehmlich die 
Zukunft der Freiwilligen Feuerwehren zu 
sichern. 

Durch einstimmige Beschlüsse bestä­
tigte der" Permanente Rat", das höch­
ste Beschlußorgan zwischen der alle 
vier Jahre stattfindenden Generalver­
sammlung, die bisherigen sieben gleich­
berechtigten Vizepräsidenten für eine 
weitere Amtspenode in ihrem Amt. Hierzu 
gehört auch Vizepräsident OBD Manfred 

Gebhardt (Hamburg) als Vertreter aus 
der Bundesrepublik Deutschland . Ein 
gleiches Vertrauensvotum gab es für 
den Generalsekretär des CTIF, Präsident 
Willi Pfefferll (Schweiz) , und den Schatz­
meister des CTIF, Peter Schwaller 
(Schweiz) . 

Vöcklabruck 1985 

Einen umfassenden Bericht über den 
Stand der Vorbereitungen und Termlnie­
rungen fü r das nachstJährige "Internatio­
nale Symposium des CTIF" (16. -18. Juli 
1985) und die "Internationalen Feuer­
wehrwettkämpfe " (vom 15. bis 21 . Juli 
1985) in Vöcklabruck/Oberösterreich 
gab der Vorsitzende des dortigen Orga­
nisationskomitees, Landesfeuerwehr­
kommandant Karl Salcher (Unz). Schon 
jetzt läßt sich voraussagen, daß diese 
nächstjährigen CTIF-Veranstaltungen In 

Österreich großartige Feuerwehrtage 
werden. 

Feuerwehr-Großübung 

Der letzte Tagungstag in Dresden, der 
Sonntag, stand am Nachmittag ganz im 
Zeichen einer Großübung der Feuer­
wehren der Stadt Dresden auf dem "Alt­
markt " der Stadt. Zur Durchführung die­
ser Übung und fur die Zuschauer waren 
großräumige innerstädtische Absperrun­
gen vorgenommen worden . Nach Anga­
ben der Veranstalter verfolgten rd . 
50000 Besucher diese Großübung; an­
dere Schätzungen nannten etwa 30000. 
Trotzdem eine imponierende Zuschauer­
kulisse! Bemerkenswert war ferner, daß 
bereits am Samstag an gleicher Stelle 
bei den Proben für diese Großübung 
zwischen 10000 bis 20000 Zuschauer 
zugegen waren. Die Feuerwehren der 
Stadt Dresden demonstrierten bei dieser 
Großübung ihren guten Leistungsstand 
und führten ihre für ausländische Ver­
hältnisse m~rnen Löschfahrzeuge und 
Ausrüstunge,f'vor. Bei dieser Groß­
übung waren rd . 70 Feuerwehrfahrzeuge 
mit Mannschaft beteiligt. 

Offizielle Schätzungen nannten rd. SOOOO Zuschauer bei der Großübung 
Im Stadtzentrum von Dresden. Hier der Fahrzeugkorso. 

DDR-Feuerwehrmänner als Interessierte Zuschauer am Rande des 
Übungsplatzes. Diese Uniformen erinnern etwas an die deutsche Feuer­
wehrunIform während des Zweiten Weltkrieges. 
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Auf die Minute genau um 14.00 Uhr be­
gann die Übung mit einer im militäri­
schen Stil "preußisch" vollzogenen Mel­
dung. Ebenso exakt auf die Minute ge­
nau um 15.00 Uhr war die für eine 
Stunde geplante Großübung beendet. 
Dazwischen lag ein Nonstop-Programm 
mit den vielfältigsten Lösch-, Rettungs­
und Bergungsvorführungen, welche mit 
der Präzision generalstabsmäßiger Pla­
nungen "abgespult" wurden. Zahlreiche 
mutige Rettungsübungen und sportliche 
Hakenleiterübungen fanden den ver­
dienten Applaus der Zuschauer. 

Erwartungen und Grenzübergänge 

Mit großen Erwartungen waren die Dele­
gationen der 22 Länder nach Dresden 
angereist, waren doch die meisten das 
erste Mal zu Besuch in Dresden oder 
überhaupt in der DDR. Wenn auch als 
Gastgeber das "Nationale Komitee der 
Feuerwehren der DDR" auftrat, so han­
delte es sich letztlich doch um eine 
Ausrichtung der Veranstaltung durch die 
Abteilung "Feuerwehr" im Ministerium 
des Innern der DDR; hier ist die DDR­
Feuerwehr organisatorisch und wei­
sungsmäßig eingebunden. Hiervon aus­
gehend, gab es für die Tagungsteilneh­
mer beim Aufenthalt und bei der Ein­
und Ausreise merkbare Vergünstigun­
gen und Erleichterungen; die Organisa­
toren des Gastgeberlandes hatten bei 
den Vorbereitungsarbeiten auch an 
diese Probleme gedacht. Schon bei der 
Beschaffung des notwendigen Visums 
gab es für die Besucher in ihrem Hei­
matland - zumindest in der Bundesre­
publik - keinerlei Probleme; Visum und 
Aufenthaltsgenehmigung galten für die 
gesamte DDR und waren räumlich nicht 
begrenzt. Bei der Paßabfertigung an den 
Grenzübergangsstellen sowie während 
der Fahrt auf den Autobahnen in der 
DDR verlief alles glatt; die einreisenden 
Tagungsteilnehmer und ihre Reiserouten 
waren den in diesen Gebieten dienstha­
benden Volkspolizei-Streifen offensicht­
lich angekündigt. Manches sprach dafür, 
aus der Sicht der Reisenden aber im 
positiven Sinne! Bevor jedoch die un­
mittelbaren PaßkontrolIsteIlen der be­
nutzten Grenzübergänge zwischen der 
Bundesrepublik und der DDR erreicht 
wurden, wurde die reale deutsch-deut­
sche Grenzsituation spürbar: Dauerte 
der gesamte Zeitraum des Grenzüber­
ganges bei der Einreise in die DDR auf 
der Autobahn bei Gudow ca. 15 Minuten 
und die Ausreise ca. zehn Minuten, so 
betrugen diese Zeiten an gleichen Ta­
gen am Grenzübergang Herleshausen 
bei der Einreise in die DDR ca. eine 
Stunde und bei der Ausreise sogar är­
gerliche 2Y. Stunden. Diese vor der Ab­
wicklung der Grenzformalitäten liegen­
den Wartezeiten lagen wohl sicherlich 
"außerhalb des Einflußbereiches" der 
DDR-Organisatoren für diese Tagung. 

Präzise wie ein Uhr-
werk lief die für eine 
§tunde geplante 
Ubung auf dem Alt­
markt der Stadt Dres­
den ab. Vom Straßen­
bahnunfall über ver· 
schledene Löschübun­
gen bis zur Menschen­
rettung 8US "großen 
Höhen'" wurden den 
Zuschauern die gan­
zen Möglichkeiten der 
dortigen Feuerwehr­
einsatzarten geboten. 

(Fotos: Voßmeler) 

Gutes Rahmenprogramm 

Das den Tagungsteilnehmern während 
der Aufenthaltstage in Dresden seitens 
des" Nationalen Komitee der Feuerweh­
ren der DDR" gebotene Rahmenpro­
gramm war gut und informativ und fand 
bei allen eine uneingeschränkte Aner­
kennung. Ganz wertfrei ist festzustellen, 
daß es in den zurückliegenden Jahren 
selten eine CTIF-Tagung gab, wo neben 
den programmäßigen Tagungen auch für 
Besichtigungen des Tagungsortes und 
der näheren Umgebung so viel Freiraum 
vorhanden war wie jetzt in Dresden. Ne­
ben einer ausgedehnten Besichtigung 
der Stadt wurde den Gästen auch die 
historische Albrechtsburg und die Por­
zellanmanufaktur in Meißen sowie die 
imposante Festung "Königstein" im Elb­
sandsteingebirge gezeigt. Eine am letz­
ten Veranstaltungstag mehrstündige 
abendliche Fahrt mit dem historischen 
Raddampfer "Weltfrieden" auf der Eibe 

beendete die in der Geschichte erste 
CTIF-Tagung des "Permanenten Rates" 
in der DDR. Daß die Bewirtung an allen 
Tagen nach übereinstimmender Mei­
nung ausgezeichnet war, soll nur der 
Vollständigkeit halber objektiv hier ange­
merkt werden. 

Museum 

Das CTIF hatte während der Veranstal­
tungstage auch Gelegenheit, im "Mu­
seum für Geschichte der Stadt Dres­
den" die hier einbezogene ständige 
Ausstellung zur Geschichte der Feuer­
wehr zu besichtigen. In anschaulicher 
Weise bietet diese Ausstellung den Be­
suchern einen Überblick über die Ent­
wicklung des Brandschutzes und der 
Feuerwehren vom Mittelalter bis zur Ge­
genwart. Bei diesen Exponaten ist auch 
ein Hinweis zur Gründung der ersten 
Freiwilligen Feuerwehr am 17. Juli 1841 
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in Meißen (ca. 30 km von Dresden ent­
fernt) zu sehen. Ob hiermit nun letzt­
endlich die historischen Meinungsver­
schiedenheiten geklärt sind , welches die 
erste Freiwillige Feuerwehr in Deutsch­
land war, die in Meißen (1841) oder die 
in Durlach/Karlsruhe (1846)? Nach den 
in Dresden gehörten Aussagen sollte 
man es nun annehmen. Den Museums­
besuchern steht eine informative Druck· 
schrift - in Bild und Wort - über diese 
ständige Feuerwehrausstellung zur Ver­
fügung. 

"Protokoll-Fahrten" 

Und dann war da noch eines, was den 
Gästen aus dem Ausland auffiel: Der 
ständig mit drei Reisebussen vorgenom­
mene Transport der Tagungsteilnehmer 
vom Hotel zum Tagungsort und zu den 
Besichtigungspunkten erfolgte als offi­
zielle "Protokollfahrten ", wobei zwei Po­
lizeifahrzeuge an der Spitze und ein Po­
lizeifahrzeug am Schluß die Kolonnen­
begleitung übernahmen. Bei den Bus­
fahrten waren an allen Tagen auf den 
von den örtlichen Organisatoren als zu 
benutzende Straßen festgelegten Rou­
ten sämtliche Verkehrskreuzungen und 
einmündenden Seitenstraßen - te il­
weise auch größere Fußgängerüber­
wege - durch Verkehrspolizisten abge­
sperrt und gesichert. Die Einordnung 
dieser Transporte zu offiziellen "Proto­
kollfahrten " ermöglichte es natürlich den 
örtlichen Organisatoren , daß es im vor­
geplanten Tagesablauf keine Zeitschwie­
rigkeiten gab; es dokumentierte aber 
auch nach außen sichtbar, welchen off i­
ziellen Stellenwert diese CTIF-Tagung 
für die DDR und die dortigen Feuerweh­
ren hatte. 

Folgende Aufgaben haben die die Ko­
lonne begleitenden Polizeifahrzeuge: 
Das erste, einige hundert Meter voraus­
fahrende Fahrzeug kündigt den Ver­
kehrspolizisten mit einem weißen Blink­
licht das Nahen der Kolonne an und gibt 
das Zeichen zum generellen Absperren ; 
das zweite vorausfahrende Fahrzeug ist 
mit einem blauen und einem roten 
Blinklicht gekennzeichnet, wobei das 
rote Licht den unmittelbaren Beginn der 
Kolonne kennzeichnet und für den ent­
gegenkommenden Verkehr ein generel­
les Anhalten bedeutet ; das am Schluß 
der Kolonne fahrende Polizeifahrzeug , 
mit einem blauen und einem grünen 
Blinkl icht gekennzeichnet , markiert das 
Ende der Kolonne und die Aufhebung 
der Verkehrsbeschränkungen. - Diese 
Art der Kolonnenbegleitung war zumin­
dest für die Tagungsteilnehmer aus der 
Bundesrepublik neu. Für eine Kolonnen­
kennzeichnung im laufenden Straßen­
verkehr sicherlich keine schlechte und 
eine übersichtliche Einrichtung . 
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Resümee 

Läßt sich nach dieser ersten CTIF-Ta­
gung in der DDR und dem damit bei ei­
ner Feuerwehrtagung verbundenen er­
sten offiziellen deutsch-deutschen Feu­
erwehrtreffen auf DDR-Gebiet ein Resü­
mee ziehen? Sol11e der mit dem Namen 
"Weltfrieden" bei der abschließenden 
EIbefahrt benutzte Raddampfer einen 
symbolischen Charakter haben, dann 
sollte man hieraus ableiten , daß es in 
Zukunft zwischen den Feuerwehren der 
Bundesrepublik Deutschland und der 
DDR auch einen Besucherverkehr ge­
ben könnte, wie dieses gemäß verschie­
dener regierungsseitiger Abkommen 
z. B. auch schon im kulturellen oder 
sportlichen Bereich möglich ist. Warum 
nicht auch im Bereich der Feuerwehren, 
wenn auch bei der Feuerwehr die staat­
lichen Strukturen in West und Ost unter-

schiedlich sind? Vielleicht könnte sich 
die in den Tagungen des CTIF bisher 
praktizierte "unpolitische Arbeit" (unter 
Mitwirkung aller Mitgliedsstaaten) auch 
auf den" Besuchsverkehr von Feuer­
wehren" zwischen Ost und West aus­
dehnen lassen. 

Ein weiteres neues Betätigungsfeld 
könnte der Austausch von Ausstellungs­
exponaten aus Feuerwehrmuseen zum 
Zwecke von Sonderausstellungen wer­
den. Sicherlich würden hierdurch die na­
tionalen Museen für die Besucher noch 
interessanter. Wenn die bel der zuvor 
schon genannten EIbefahrt vorhandene 
Harmonie auch in diesen vorgeschlage­
nen Bereichen Früchte trägt, dann 
kommt diesem Raddampfer" Weltfrie­
den " eine feuerwehrhistorische Be· 
deutung zu. 

R. Voßmeier, BGFü des DFV 

CTIF-Progran.n in österreich 

Die großen Feuerwehrtage des CTIF in 
Vöcklabruck/Oberösterreich erfordern 
schon jetzt entsprechende Hinweise an 
alle Teilnehmer und noch unentschlos­
senen Interessenten: 

Programm-Auszug 

Montag, den 15. 7. 1985 
• Anreise der Teilnehmer für Wett-

kämpfe und CTIF-Tagungen 

Dienstag, den 16. 7. 1985 
• 13 Uhr Beginn Wettkampflraining 
• 14 Uhr Eröffnungsfeier des Sympo-

siums 

Mittwoch, den 17. 7. 1985 
• Fortsetzung Wettkampftraining 
• Fortsetzung Symposium 

Donnerstag, den 18. 7. 1985 
• Fortsetzung Wettkampftraining 
• Fortsetzung Symposium 
• 14 Uhr Eröffnungsfeier der Wett­

kämpfe 
- anschI. Beginn der Wettkämpfe -

Freitag , den 19. 7. 1985 
• Fortsetzung der Wettkämpfe 
• 9 Uhr Jugendforum 

Samstag , den 20. 7. 1985 
• Tag der Besichtigungen 

Sonntag, den 21 . 7. 1985 
• 10 Uhr Siegerehrung und Abschluß­

feier 

Hinweise: 

1. Die Teilnehmergruppen an den Wett­
kämpfen wurden durch die einzelnen 
Nationen benannt. Andere Gruppen 
können hierbei nicht mitwirken. 

2. Den Teilnehmern am CTIF-Sympo­
sium wird empfohlen , sich schon in 
Kürze beim Organisationsbüro anzumel­
den und auch die Quartierbestellung ab­
zugeben . 

Der Tagungsbeitrag für das kpl. Sympo­
sium einschI. der mehrsprachig ge­
druckten Referate beträgt 1000 ÖSchil­
ling (ca. DM 143,-) . Weitere Auskünfte 
erteilt das Organisationsbüro. 

3. Den Besuche'rn der Wettkämpfe wird 
eine rechtzeitige Quartierbestellung 
empfohlen. 

Für Anmeldungen und Auskünfte ist zu­
ständig : 

Landesfeuerwehrverband OÖ 
- Organisationsbüro CTIF -
Petzoldstr. 43 
A-4020 Linz 
Tel. (aus der BRD) 
(0043) 732-2701220 

Der Deutsche Feuerwehrverband hofft 
auf eine zahlenmäßig große Beteiligung 
aus der Bundesrepublik am Symposium 
und an den Wettkämpfen der Feuerweh­
ren im Sinne des Aufrufes der öster­
reichischen Organisatoren, der da u. a. 
lautet: 

"Wir würden uns freuen, Sie in Vöckla­
bruck begrüßen zu können, damit Sie 
sich ein Bild von unserem Feuerwehr­
wesen, der bei uns gepflegten Feuer­
wehr-Kameradschaft und von Österreich 
im allgemeinen und Oberösterreich im 
besonderen machen können . Glück auf 
und auf Wiedersehen in Vöcklabruck! " 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

DLRG Fehmam sicherte Surf·Testwoche 
am Burger Südstrand 
55 erschöpfte Surfer geborgen / Starker Wind machte den Unerfahrenen zu schaffen 

Vom 13. bis 17. Juni 1984 fand am östli­
chen Süd strand in Burgtiefe/Fehmarn 
eine Surf-Testwoche statt, die insgesamt 
an die 4000 interessierte Wassersportier 
anlockte. Die Testwoche wurde von der 
Fachzeitschrift " Surf " in Zusammenar­
beit mit der Burger Kurverwaltung ver­
anstaltet. 

20 Surfbrett-Herstelter, vorwiegend 
deutsche, aber auch eine niederländi­
sche und eine schwedische Firma, be­
teiligten sich daran. Es wurde das Neue­
ste auf dem Surfmarkt geboten. Jeder­
mann konnte nach Hinterlegung seines 
Personalausweises Geräte ausleihen 
und kostenlos auf dem Wasser testen . 

Solch eine Mammutveranstaltung ver­
langte natürlich enorme Sicherheitsvor­
kehrungen. Die DLRG-Ortsgruppe Feh­
marn übernahm diese Aufgabe zustän­
digkeitshalber. Täglich waren bis zu 13 
ehrenamtl iche DLRG-Aktive eingesetzt. 
Als Basis standen das am Südstrand be­
heimatete DLRG-Wachboot und ein pri­
vateigenes Saga-Boot zur Verfügung . Zu 
Spitzenzeiten kamen das Hafenmeister­
boot und das Retlungsboot "Bruntje" 
von der DGzRS (Deutsche Gesellschaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger) mehrfach 
zum Einsatz. Am Wochenende war 
ebenfalls das THW (Technisches Hil fs­
werk) mit einem Schlauchboot vor Ort. 
Daß diese umfangreichen Sicherungs­
maßnahmen erforderl ich waren , beweist 
das Einsatztagebuch der DLRG-Orts­
gruppe Fehmarn . 

Am ersten Tag der Testwoche nutzten 
an die 400 Besucher das Angebot. Bei 
bedecktem Himmel und leichtem NieseI­
regen blies der Wind aus Südwest mit 
einer Stärke von 5 bis 6. Zehnmal war 
die DLRG zu Bergungsfahrten auf dem 
Wasser. Fünfmal waren Mastbrüche die 
Ursache für eine Notlage, ansonsten 
handelte es sich um Erschöpfung und 
Unterkühlung. Mehrere Surfer ließen 
sich auch nicht helfen und schafften die 
Rückkehr zum Strand dann tatsächlich 
alleine . 

Der zweite Tag, mit ebenfalls ca. 400 
Besuchern, brachte der DLRG neun 
Bergungseinsätze; allesamt durch Er-

Das Surfen hat sich in 
nur wenigen Jahren zu 
einer der beliebtesten 
freizeitsportarten ent­
wickelt. Rettungs-
schwimmer der DLRG 
überwachten die erste 
Surf-Testwoche In der 
BundearepublIk 
Deutschland. 

Mancher Surter unter­
schätzte das eigene 
Leistungsvermögen. In 
55 Fällen mußten die 
Rettungsschwimmer 
der OLRG Surfer ber­
gen. 

schöpfung der Surfer bedingt. Bei Wind­
stärke 6 aus West (zum Teil ablandig) 
wurde bei mehreren gleichzeitig anfal­
lenden Einsätzen ein Privatboot kurzfri­
st ig zur Rettung verpfliChtet. 

Der Freitag brachte für die Rettungsor­
ganisationen den arbeitsreichsten Tag. 
Bei über 1000 Teilnehmern wurde 
Windstärke 6 (in Böen bis zu 7) gemes­
sen. Der Wind blies aus Nordwest, das 
hieß enorme Wachsamkeit für die 
DLRG, da mit einem Abtreiben der Sur­
fer auf das offene Meer zu rechnen war. 
Über die eigens installierte Lautspre­
cheranlage warnte die DLRG-Einsatzlei­
tung des öfteren vor den ablandigen 
Windverhältnissen . Trotzdem holten die 

.. 

Retter 23 (t) erschöpfte Surfer aus der 
erst 13 Grad warmen Ostsee. Hierbei 
kamen fünf Boote zum Einsatz. 

Am Samstag konnten die Veranstalter an 
die 3000 Besucher begrüßen . Der Wind 
blieb mit Stärke 5 ablandig (Nordwest) . 
13 Bergungen mußten die ehrenamtli­
chen Helfer an diesem Tag bewältigen. 
Auch hier wurden , vermutl ich aus falsch 
verstandenem Stolz, sechs Hilfeleistun­
gen abgelehnt. Solche Fälle kennt die 
DLRG zur Genüge und bleibt trotzde") 
in der Nähe des Betroffenen. Daß die­
ses notwendig ist, beweist die Tatsache, 
daß zwei Surfer ihre Notlage nicht richtig 
einschätzten und trotz vorheriger Ableh­
nung dann doch noch mittels Winken 
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um Hilfe nachsuchten. Der letzte Veran­
staltungstag brachte keine Vorkomm­
nisse. Das Wasser war ruhig und der 
Wind war abgeflaut. 

Trotz der hohen Zahl der BergungseIn­
sätze (Insgesamt 55) Ist die DLRG mit 
dem Verlauf der Veranstaltung und mit 
der Zusammenarbeit mit den Veranstal­
tern zufneden. Die DLRG-Aktlven ka­
men auch mit den Surfern Ins Gespräch 
und versuchten dabei zu ergründen, 
warum so viele Bergungen notwendig 
wurden. Die Antworten waren so einfach 
wie verblüffend: "W" haben heute mehr 
riskiert, weil wir uns auf Eure guten Si­
cherungsmaßnahmen verlassen konn­
ten " oder "Wir haben uns zum Teil un­
bekannte, manchmal zu schnelle und 
ungewohnte Bretter ausgesucht. Mit un­
seren eigenen Surfbrettern wäre uns 
das nicht passiert.· 

Die t. Surf-Testwoche auf Fehmarn war 
die insgesamt 5. Veranstaltung dieser 
Art. Bisher wurde dieses Spektakel im­
mer am Garda-See abgehalten. Nach 
der abschließenden Manöverkritik ~ller 
Beteiligten steht fest, daß Veranstalter 
und Besucher nicht abgeneigt sind, die 
Surf-Testwoche zu einer jährlichen Dau­
erveranstaltung auf Fehmarn werden zu 

lassen. Detlef Mühlberg 

Bertins 
,~ierer.der' als 
DLRG Bootsfiher 

Fachkundig beim" Leinen los" zeigte 
Sich Berlins Regierender Bürgermeister, 
Eberhard Dlepgen, als er im Rahmen 
des Umweltschutztages zu einer Probe­
fahrt auJ dem gerade eingeweihten 
neuen Elektroboot der DLRG eingeladen 
wurde. Die Viertelstündige Fahrt auf dem 
Tegeler See, die Ihm eine kleine Ruhe­
pause vor seinem nächsten Protokoll­
punkt brachte, zeigte ihn aufgeschlos­
sen den Berliner DLRG-Problemen 

DLRG unterstützt auch in diesem 
Jahr die Ausbikb1g qualifizierter 
Rettungsschwimmer in TW1eSien 

Wiederbelebungsversuche .m "lebenden Objekt". 

Der bilaterale deutsch-tuneslsche Ju­
gendaustausch nach dem Bundesfu­
gendplan wird auch 1984 wieder vom 
DLRG -Landesverband Westfalen durch­
geführt. Die Hinbegegnung fand im Juni 
in Nabeul/Tunesien statt. 

Insgesamt wurden In zwei Lehrgängen 
46 Kursusteilnehmer erfaßt. Die Ausbil­
dung erstreckte sich auf alle Aktivitaten, 
die zum Erreichen der Rettungs­
schwimmabzeichen in Bronze, Silber 
und Gold erforderlich Sind. Ausgebildet 
wurde entweder Im SWlmmlng-Pool des 
Hotels Club Ramses oder Im Mittelmeer 
in Höhe der SOS-Station. Der General­
sekretar des Gouvernement Cap Bon, 
Bel HadJ, sowie dar Sportreferent im 
Gouvernement, Dardouri, Inspizierten 
wiederholt die Lehrgange und ließen 
sich von den Rettungsschwimmer-Aspi­
ranten zeigen, was bis dahin erreicht 
war. Aber auch der Sportlehrer Hedi 
Ben Hamida sorgte dafür, daß mit Eifer 
zur Sache gegangen wurde - er kannte 

seine Landsleute besser als die deut­
schen Ausbilder. 

Und dann war es soweit. Im Hotel Club 
Ramses wurden abends in Anwesenheit 
von Ben Hadj, Herrn Dardouri, Hedi Ben 
Hamida, Vertretern der Presse und Teil­
nehmern von früheren Lehrgängen 
überreicht: 39 RettungsschwImmpässe 
in Bronze, 26 Rettungsschwimmpässe in 
Silber und 15 RettungsschwImmpässe In 
Gold. 

Ben Hadj war von den erreichten 80 Ur­
kunden sehr beeindruckt und sprach Im 
Namen des Gouvernement Cap Bon 
größte Anerkennung aus. Sein Lob galt 
aber auch den neuen tunesischen Ret­
tungsschwimmern. 

In den Schlußgesprächen wurde die 
Problematik des Austausches in den 
Vordergrund gerückt. Hierbei soll in Zu­
kunft der Ausbau neuer Rettungsstatio­
nen an der Mittelmeerküste, mit Bitte 
um Hilfe von Deutschland, vorrangig 
sein. Hermann Gotthardt 

, I 
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.. 
Ubungsveranstaltung der 
DLRG Westhofen 
auf dem Doktorsee 
und auf der Weser 

Um 2.00 Uhr war für die Rettungs­
schwimmer der DLRG-Ortsgruppe 
Westhofen-Garenfeld im LV Westfalen 
die Nacht vorbei. Um 3.00 Uhr ging es 
nämlich mit Bulli, Booten und mehreren 
Pkw von der Ruhr aus in Richtung Rin­
teln/Weser zum Doktorsee. Nach einem 
katastrophenmäßigen Einsatzplan wurde 
eine festgelegte Route über Landstraßen 
gefahren. 

Ein Vorkommando, das schon am Tag 
vorher nach Rinteln gefahren war, um 
das Lager neben der Rolfhagener 
DLRG-Station zu errichten, empfing die 
25 Bootsführer und Taucher mit damp­
fendem Kaffee und frischen Brötchen. 

Bel eisigem Wind und naßkalter Witte­
rung wurde dann unter der Leitung von 
OG-Ur. Rolf Schäfer ein Programm ab­
solviert, das auf mögliche Vorfälle beim 
Wachdienst an der Ruhr vorbereiten 
sollte. Die Taucher unternahmen Such­
tauchgänge bei Sichtwelten von weniger 
als 20 Meter. Die Bootsführer übten das 
AbSChleppen von Booten, das Manöver 
"Mann über Bord", das Werfen von Ret­
tungsbällen, Slalomfahren und Bergen 
von Tauchern . Zwei Schiedsrichter be­
obachteten alles mit Argusaugen. Die 

Eine Szene aus der Obungl veranstahung. 

am Ufer verbliebene Mannschall erhielt 
theoretisches Wissen und übte sich im 
Sprechfunken. 

Die mittägliche Verpflegung übernahm 
das Deutsche Rote Kreuz. Nach einem 
krälligen Gulasch ging es wieder frisch 
ans Werk. Am späten Nachmittag wurde 
"Klar Deck" geschaffen und abends, 
nach dem Abendessen, wurde noch ge­
klönt. 

Nach einer kurzen Nacht war um 6.00 
Uhr Wecken. Dann ging es bel strahlen­
dem' Sonnenschein zum Hafenbecken 
von Rinteln. Der Sonntag also auf der 
Weser. Welch ein Erlebnis für die frisch­
gebackenen Bootsführer! Auch hier war 
ein Parcours aufgebaut worden, damit 
die Bootsführer ihre Geschicklichkeit un­
ter Beweis stellen konnten. Nach inten­
siver Motorkunde am Nachmittag wur­
den gegen 16.00 Uhr die Boote an Land 
gebracht und zum Lager zurückgefah­
ren. Dann wurden die Zelte und son­
stige Ausrüstungsgegenstände verladen 
und die Rückfahrt vorbereitet. Und die 
Quintessenz der Abschlußbesprechung. 
Im nächsten Jahr wird eine Übungsver­
anstaltung wie diese wiederholt. 

T. P. 

lknIestags­
YlZePl'äsidentin 
Ar.nemarie Renger 
besuchte die 
Bertiner DLRG·BLFS 

Annemarie Renger, J. Fröhner (LV-Präsident) 
und Prof. Cr. S. John (DLRG-Prisldent) Im Ge­
spräch (von links). 

Während ihres zweitägigen Berhnaufent­
halts besuchte die Vizepräsidentin des 
Deutschen Bundestages, Annemane 
Renger, auf Einladung der DLRG Berlin 
den Landesverband und die Einrichtun­
gen der Bundes-Lehr- und Forschungs­
stätte an der Scharfen Lanke in Berlin­
Spandau. 

Die SPD-Politikerin zeigte sich tief be­
eindruckt vom hohen Leistungsstandard 
der Rettungs- und ForschungseInrich­
tungen im "Schiefen Turm am Plchels­
see u

• 

Die BundestagsvizepräsidentIn sprach 
sich dafür aus, daß die Belange und be­
rechtigten Wünsche der größten Was­
serrettungs-Organisation der Welt bei 
den Bonner Politikern stärkere Aufmerk­
samkeit als bisher und konkrete Unter­
stützung finden müßten. 

DLRG Essen informierte 
die Bevölkerung 

Die DLRG in Essen führt in diesen Ta­
gen eine große Plakataktion fur alle was­
sersporttreibenden Vereine durch. 

Die Plakataktion "Nie ohne Schwimm­
weste aufs Wasser" steht unter der be­
sonderen Schirmherrschaft des Ober­
bürgermeisters der Stadt Essen, Horst 
Katzor. Zweck und Sinn dieser Aktion 
der Essener DLRG ist es, auf die Gefah­
ren am Wasser hinzuweisen, die entste­
hen können, wenn Wassersporttrei­
bende allzu unbekümmert aufs nasse 
Element Wasser gehen. 

Anlaß zu dieser Aktion gaben die zahl­
reichen Rettungen vor dem Ertnnkungs­
tode, die die DLRG bundesweit im letz­
ten Jahr durchführen mußte. 
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Auszubildende halfen mit 

DLRG Mannheim stellte 
neuen WasselTeltungszug 
in Dienst 
Viel Prominenz war zur Übergabe erschienen 

0 .. .. Innenleben" des neuen Mannhelmer Was· 
.. rr. ttungazuges; •• wurde nach den modern­
.ten Richtlinien konzipiert und au.gestattet. 

Unter Anwesenheit zahlreicher Promi­
nenz der Stadt Mannheim wurde die 
Übergabe eines neuen DLRG-Einsatz­
fahrzeugs zu einem rechten Volksfest. 
Bel guter Witterung konnte der baden­
württemberglsche Innenminister a. D. 
und Ehrenbürger Mannhelms, Krause, 
dem DLRG-Vorsitzenden Karl-HeIOz 
Herrmann die Schlüssel für das neue 
Fahrzeug übergeben. 

Ort und Termin waren opllmal: Der Pa­
radeplatz in der City stand an diesem 
langen Samstag ganz Im Zeichen der 
DLRG, die mit vielen Attraktionen (in 
Zusammenarbeit mit der Barmer), aufge­
stellten Fahrzeugen, Booten, mit Erb­
seneintopf und einer großen Lotterie (in 
Zusammenarbeit mit der Verkehrswacht) 
für Tausende von Besuchern und Inter­
essenten wie ein Magnet Wirkte. 

Das Fahrzeug Im Wert von über 
50000 DM konnte zu einem erheblichen 
Teil aus Spenden und freiwilligen Ar­
beitsleistungen der Lehrlingswerkstatt 
des Herstellers finanziert werden. -btg-

F •• tUche Ubergabe des nauen WaSHfrettungslug • •. 
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AugslJurger 
DLRG-Retbmgs­
schwimmer 
sicherten Kanuten 

Für alle Fälle bereit standen 35 Aktive 
der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesell­
scha~ des Kreisverbandes Augsburg­
Aichach/Frledberg bel der Kanu-Vor­
weltmeisterschaft, die auf der Augsbur­
ger Olympia-Strecke stattfand. Im Wech­
sel mit der Wasserwacht versahen sie 
hier den Sicherungsdrenst fur die Kanu­
ten, beobachteten aufmerksam die vor-

Josef Neckermann Im "attraktiven OLRG·Pulll". 

bei sausenden Fahrer und stürzten Sich 
In das Wasser, wenn ein Kanufahrer -
was selten genug war - an einem der 
brodelnden WasserwIrbel scheiterte und 
"aussteigen" mußte. Dann hieß es 
rasch handeln, Kanu, Fahrer und Paddel 
bergen, damit der nachfolgende Fahrer 
nicht behindert wurde. 

"Wir machen aber hier nicht nur den 
Rettungsdienst am Wasser", erklarte 
DLRG-Bezirksleiter Karl Faber, "weitere 
acht unserer Leute sind für Verwaltungs­
aufgaben und Organisation eingeteilt." 
Auch für den Sanitätsdienst war die 
DLRG an diesem Tag zuständig, nach­
dem die Rettungsschwimmer in Erster 
Hilfe ausgebildet Sind und Viele DLRG­
Aktive auch eine Ausbildung als Sanitä­
ter absolviert haben. Zum Gelingen des 
Einsatzes trugen natürlich auch Ret­
tungswagen mit WIederbelebungsgerat, 
Notfall-Anhänger mit RettungSringen, 
Schlauchboot, Motor, Notstromaggregat 
und Werkzeug sowie Viel Rettungsmate­
rial bei. "Wir Sind für leden Notfall gerü­
stet!" erklarte Karl Faber. 

Im übrigen war es bei dieser Sportver­
anstaltung kein anderer als Josef Nek­
kermann, Vorsitzender der Stiftung 
Deutsche Sporthilfe, der vor 1 500 Zu­
schauern die Augsburger Slalomstrecke 
mit ihren Strudeln, Kehrwassern und 
Stromschnellen herunterfuhr und strah­
lend das Ziel erreichte. 



DLRG Bochum richtete 2. tnternationalen Rettungsboot-Wettbewerb aus 

Holländisches Team 
gewann Gold ~nd den Preis 
des Außenministers 

Gerdt Neumann, Technischer Leiter der 
westfälischen DLRG und Initiator des 
Wettbewerbs, war gut beraten, als er Bo­
chum als Austragungsort wählte. Die 
ausrichtende Ortsgruppe Linden-Dahl­
hausen hat ein hervorragend ausgestat­
tetes Clubhaus und einen ordentlichen 
Anleger an der Ruhr. Zu loben sind si­
cher aber auch die aktiven Mitglieder 
der Ortsgruppe, die Küche des Bezirkes 
Bochum sowie das Kampfgericht. 

Das herrliche Wetter am Wettkampftag 
sorgte für enormen Zuschauerzuspruch 
aus den Städten Bochum und Hattingen. 
Aber auch die Angehörigen der benach­
barten Wassersportvereine vertolgten 
mit Interesse das Kampfgeschehen. Das 
DLRG -Präsidium war vertreten durch 
Wilfried Wieneke, Manfred Krybus und 
Bundesjugendsekretär Michael Roy, der 
DLRG-Landesverband Westfalen durch 
seinen Leiter, Prof. Dr. Konrad Gelzer. 

Nachmittags, bei der Siegerehrung, kam 
die Llberraschung. Das holländische 

Rettungsball-Zlelwurf 
al, Wettbewerbs­
Obung. 

Team "Nijmegen I" unter Menno Rohn 
gewann Gold und erhielt als beste aus­
ländische Mannschaft zugleich den T el­
ler des Außenministers, den Gerdt Neu­
mann überreichte. Das favorisierte Team 
"Hasselmann" aus dem Bezirk Bochum 
hatte sich Silber, das Team "E. Schüler" 
aus dem Märkischen Bezirk hatte sich 
Bronze erkämpft. Den Preis des NW­
Kultusministers erhielt "Olpe" mit sei­
nem vierten Platz, den Pokal der westfä­
lischen DLRG "Dortmund I" mit Platz 
fünf. Das Team "Amecke" , in Boppard 
Sieger, hatte es nur auf Platz sechs ge­
bracht. Der Leiter des Bezirkes Bochum 
Horst Jordan, tröstete die Kameraden ' 
mit einem Wandteller. 

Einen besonderen Beifall aber erhielt 
das Team "Hein", eine Damenauswahl 
des Bezirkes Bochum. Der Vize-TL des 
Präsidiums, Wilfried Wieneke, über­
reichte den Kameradinnen für ihre her­
vorragenden Leistungen den Pokal des 
DLRG-Präsidenten. . Go. 

Gerdt Neumann (links) 
bei der SIegerehrung. 

DLRGBayem 
trainierte drei Tage 
seine Bootsfiher 
auf dem Main 

Der Main von Bamberg bis Würzburg 
war Ausbildungsgebiet für 32 DLRG­
Bootsführer aus dem Landesverband 
Bayern, die sich mit ihren Booten und 
Zugfahrzeugen in Bamberg trafen. 
LV-TL Willi Stern und LV-Bootsreferent 
Hans-Jürgen Black hatten zu einem 
Weiterbildungsseminar für Bootsführer 
eingeladen und viele kamen. 

Die DLRG-Wachstation Bamberg-Gau­
stadt, unter Führung von Kamerad Horst 
Besler, war bestens gerüstet, so daß so­
fort die Boote geslipt und die Zelte auf­
gebaut werden konnten. D e Trailer und 
Zugfahrzeuge wurden nach Würzburg 
gebracht und die Rückfahrt ertolgte mit 
dem Einsatzfahrzeug. Revierkundefahr­
ten im Bamberger Maingebiet und ein 
zünftiger Grillabend mit Fachsimpelei 
über das Bootswesen rundeten den er­
sten Tag ab. Am nächsten Morgen. wa­
ren alle DLRG-Boote in der Schleuse 
Viereth zum "Start" nach Schweinfurt 
versammelt. 

Nach einer fünfstündigen Fahrt und fünf­
maliger Schleusenfahrt wurde rechtzeitig 
zum Mittagstisch SchweInfurt erreicht. 
Auf dem Gelände des SC 13 im DMYV 
Schweinfurt waren die Teilnehmer auf 
dem Zeltplatz und im Jachthafen be­
stens aufgehoben. Eine Stadtführung 
und ein Grillabend auf der Wachstation 
des OV Schweinfurt an der Schonung er 
Bucht, wo den Teilnehmern noch ein ro­
mantischer Sonnenuntergang geboten 
wurde, beendete die zweite Etappe. 
Starke Regenschauer mit heftigen 
Sturm böen ließen eine Weltertahrt über 
die acht Schleusen nach Würzburg frag­
lich erscheinen und somit wurden noch 
vormittags die Trailer aus Würzburg her­
beigeholt. Nachmittags wurden Forma­
tionen und Anlegemanöver gefahren. 
Vor dem Slipen wurden die Boote der 
Kameraden Ernst Gach (Regensburg) 
und Max Zott (Augsburg) einer sehr kri­
tischen Prüfung unterzogen und die 
Ausrüstung auf ihre Vollständigkeit ge­
prüft. Der dritte und letzte Tag klang mit 
einem hervorragend organisierten Emp­
fang durch die Würzburger Kameraden 
im DLRG-Schulungsheim Würzburg­
Heidingsfeld aus. Nach einer eingehen­
den Manöverkritik wurden schließlich zur 
Rückreise die Heimatwimpel gesetzt. 

(WaB) 
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Dr. R. Olderog besuchte 
DLRG-Einsa1zzentrale Burg 
und Rettungsstationen 
Personenbergung sol l auch in Zukunfl kostenfrei bleiben 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Dr. Rolf Olderog stattete einigen DLRG­
Wachstationen im Kreis Ostholstein ei­
nen Besuch ab, um sich mit den Wach­
gange rn über Ihre Sorgen und Nöte vor 
Ort ZU unterhalten und Sich für Ihren en­
gagierten Einsatz zu bedanken . In Burg­
tiefe gab der EInsatzleiter für Sd1leswlg­
Holstein, Dletmar Frohberg, dem Politi­
ker einen Überblick über den derzeiti ­
gen Stand der Dinge 

0... Olderog (link.) und DLRG-Elnsatzleiter 
O. Frohberg. 

30 Lebensrettungen erfolgreich 
durchgeführt 

Im letzten Jahr konnte durch die feh­
marnsche DLRG 30 Menschen das Le­
ben gerettet werden, benchtete Dietmar 
Frohberg Der Burger Südstrand ist in 
vier Abschnitte eingeteilt, 13 Wachgän­
ger versehen hier ab 15. Mai Ihren 
Dienst. In der Zelt zwischen dem 30. 6. 
und 31 8. Sind auch einige Strande vor 
den Campingplätzen mit WaChposten 
versehen . 

In Grömltz, der letzten Besuchsstation 
von Dr. Olderog, wurde über Probleme 
diskutiert. Große Sorgen macht nach 
wie vor der Interessenkonflikt zwischen 
Surfern und Badenden Ob DLRG, Ge­
meinde, Kurverwaltungen oder Polit iker, 
In einem waren Sich alle einig : Die Sur­
fer sind gern gesehen und erwünschte 
Gäste an der Ostsee. 

Diese Tatsache andere aber nichts 
daran, daß ein "regelndes Instrumenta­
rium " geschaffen werden müsse, das 
den Kommunen die Möglichkeit bietet, 
Zonen fur Surfer und für Badende fest­
zulegen. 

Konflikt zwischen Surfern und 
Badenden 

Ein In Ostholstein erarbeiteter Vorschlag 
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liegl beim Verkehrsminlstenum In Bonn 
vor. Es komme, so unterstnch Dr. Olde­
rog, nun einmal zu Konfliktsituationen 
zwischen Surfern und Badenden. Die 
größle Zahl der Unfalle lief ledoch 
nicht bel der Wasserschutzpolizei auf, 
sondern beschäfllgen die DLRG oder 
die Kurverwaltungen. Dies mag der 
Grund dafür sein, daß an höherer Stelle 
eine Regelung Immer damit abgelehnt 
werde, es selen keine Unfälle verzeich­
net. 

Der Grömitzer Wach leiter Tanke forderte 
eine Ausbi ldung der Surfer. "Der gute 
Surfer braucht uns nicht " , erklärte er. 
Surfer, die in einer Schule den richt igen 
Umgang mit dem Brett und auch Ret­
tungsmaßnahmen erlernt hätten, stellten 
keine Gefahr dar. Olderog versprach, 
dieses Thema weiterzuverfolgen, das 
höheren Orts allerdings auf wenig Reso­
nanz stößt. "Es ist nun mal ein Thema, 
das die Bäder an der Ostsee fast al lein 
angeht. " 

I 

Eine Rettungsw.chstatlon wird besichtigt 

Ein weiteres Thema, das der Politiker 
mit den Vertretern der DLRG und der 
Gemeinden behandelte, war die Über­
nahme der Kosten bel Rettungsaktionen . 
Die Rettung von Personen, so Olderog, 
sollte auch weiterhin kostenfrei bleiben. 
Die Bergung von Segelbooten oder 
Surfbrettern dagegen könnte und müßte 
mit einer Gebühr belegt werden , nicht 
zuletzt auch. um das Verantwortungsbe­
wußtsein des einzelnen zu stärken. Al­
lerdings müsse noch geklart werden, in­
wieweit eine solche Gebührenerhebung 
vom internationalen Recht zugelassen 
wird. " Ich habe den schleswlg-holstelni­
schen Innenminister gebeten, diese An­
gelegenheit zu prüfen ", betonte der 
Bundestagsabgeordnete. 

Berliner DLRG stellte 
ihre Arbeit einer 
breiten Öffentlichkeit 
vor 

Er ist schon ein tradit ionelles Ereignis im 
sommerlichen Berl iner Veranstaltungs­
kalender, dieser" Tag der offenen Tür" 
bei den Berliner Lebensrettern der 
DLRG. 

Neben den dienstbereiten Geistern auf 
den 27 Wasserrettungsstationen standen 
weitere 60 Mitarbeiter ab 8 Uhr In Ber­
lin-Spandau "auf der Matte " , um einiges 
aus dem Leben einer Organisation zu 
zeigen, die Sich manchmal schwertut, 
ihre stolzen Erfolge für Jecermann Sicht­
bar " zu verkaufen " 

Demonstration von modernem Rettungsgerät. 

Wegen des kalten und nassen Wetters 
wurden die Gaste mit gemischten Ge­
fühlen erwartet. Würden sie kommen, 
zahlreich kommen? und sie kamen! 

Bereits um 1 0 Uhr - dem offiZiellen Be­
ginn - konnte die erste Fuhrung begin­
nen. In kleinen Gruppen marschierten 
die Gäste durchs Haus, am "Taucher­
stnptease" vorbei Ins Arbeitsdeck . 
Tauchturm, Funkzentrale und das For­
schungszentrum gaben für Viele Fragen 
Anlaß. Prof. Koppenhagen erklärte die 
vielen Aufgaben der ärztlichen For­
schung . 

Die kleinen Kinder spielten inzwischen 
oder erhaschten sich Negerküsse, auch 
Fahrten mit einem RettungSboot waren 
sehr beliebt. ZWischendurch verblüffte 
der Zauberer "Barny " seine kleinen Zu­
schauer. Pichelsteiner Eintopf zum Null­
tarif, zahlreiche Spiele und Gewinne für 
die Kleinen erwiesen sich als beliebte 
Attraktionen der Veranstaltung . Manche 
Eltern verließen erst abends erschöpft 
das Gelände. "Ich habe dreimal das 
Haus besichtigt " , erklärte eine Mutter 
mit vier Kindern, "es gab einfach zu viel 
zu sehen. " 

Und die Feldköche staunlen : Dreimal 
nachgekocht und kein Tropfen Suppe 
übrig! 

Die mehr als 700 Besucher aber waren 
einstimmig der Meinung Wir haben gar 
nicht geahnt, daß die DLRG so viele 
Aufgaben hat. Helfei 



sollte möglichst jedem Bürger ein CDU/CSU-Bundestagsfraktion und Bun-
Schutzplatz zur Verfügung stehen. Sie desregierung erste Schritte zur Verbes-
betrachtet die neutralen Staaten Schwe- serung des Schutzes der Bevölkerung 
den und die Schweiz mit ihren sehr ho- entgegengesetzt, indem sie den Entwurf 
hen Schutzraumquoten als vorbildlich. eines ZIvilschutzgesetzes vorgelegt 

(Gefahrenabwehr, Bonn) haben. 

Presseschau Der Gesetzentwurf erstreckt sich unter 
anderem auch auf den Warndienst, auf 

des Inlands Selbstschutz, Aufenthaltsregelung, Kata-
"Vorsorge für den Zivilschutz strophenschutz und auf das Gesund-
ist pflicht der Regierung" heitswesen. Es ist selbstverständlich, 

daß die Einrichtungen des Zivilschutzes 
Der CDU-Bundestagsabgeordnete Joa- auch für den Katastrophenschutz im 
chim Kalisch (Berlin) schrieb in der Frieden zur Verfügung stehen. 
"Berliner Morgenpost" vom 9. Septem-

Ganz entschieden zurückzuweisen sind 

Aufforderungen zur Zivil· 
ber 1984 zum Thema Zivilschutz: 

Behauptungen, daß im Falle eines 

verteidigung sind gefälscht "Zivilschutz ist für viele ein Reizwort. Atomkrieges medIZinische Hilfe nicht 
Für die einen, weil auf diesem Gebiet möglich sei und daß durch vorsorgliche 

Offensichtlich im Zusammenhang mit noch nichts geschehen ist, für die ande- Maßnahmen die Bevölkerung ,an die 
den NATO-Herbstmanövern sind im ren, weil nun endlich etwas geschehen Gefahr eines Atomkrieges gewöhnt 
Bundesgebiet gefälschte Briefe mit dem soll. werde'. Die Erfahrungen mit Dresden, 
Absender des Verteidigungsmlniste- Schriftsteller Günter Grass spricht wie- Hiroshima oder Nagasaki und das Wis-
riums aufgetaucht. Ein Sprecher des In- der von Verweigerung, nicht nur beim sen um die Vernichtungskraft moderner 
nenmlnisteriums teilte mit, tn Bonn seien Zivilschutz, sondern auch beim Katastro- Waffen berechtigen nicht dazu, einen ef-
die Empfänger durch solche Fälschun- phenschutz. Katastrophen haben einfach fizienten Zivilschutz zu verhindern. 
gen aufgefordert worden, angesichts der nicht stattzufinden. In Berlin haben 350 Nicht unberechtigt ist daher die Kritik, 
weltpolitischen Spannungen einen eige- Personen unter Leitung - wie sollte es die kürzlich die Deutsche Schutzbau-
nen Beitrag zur Verteidigung zu leisten. wohl anders sein - eines evangelischen Gemeinschaft in Viernheim bei Mann-
So sollten sie Vorräte von Nahrungsmit- Pfarrers einen Protest gegen Schutz- heim an der geringen Zahl der ölfentli-
tein und Medikamenten anlegen, sich räume und gegen die Einrichtung eines. ehen Schutzräume in Berlin geäußert 
über Schutzräume informieren und auf Notkrankenhauses unterzeichnet. hat. Danach standen am 31. Dezember 
angebliche Rundfunkdurchsagen achten. 

Was denken sich eigentlich solche 1983 nur für 2047 Berliner, das sind 1,1 
Das Verteidigungsministerium hat inzwi-

Geistlichen, die das Wort Humanität wie Prozent der Einwohner, Schutzraum-
sehen Strafanzeige gegen die unbe-

ein Banner vor sich her tragen, wenn sie plätze zur Verfügung." 
kannten Urheber dieser Fälschungen er-
stattet. Ähnliche Schreiben wurden in ihren Mitmenschen den Schutz verwei-

anderen Städten unter dem Absender gern wollen? Ihr Argument, Zivilschutz 

der Gemeinde verteilt. Außerdem wer- und Schutzraumbau seien Kriegsvorbe-

den vorwiegend Speditionen mit Briefen reitung, ist an Dümmlichkeit kaum zu 
Kettenreaktion . .. behelligt, in denen sie aufgefordert wer- überbieten. 

den, einen Teil Ihrer Fahrzeuge vorzu- Andere Länder geben gute Beispiele für Hunde fahren angeblich gern mit dem 
führen, die übungsweise requiriert wür- den Bau von Schutzräumen, darunter 

Auto, Katzen lieben das weniger, wie 
den. Auch hier handele es sich um Fäl- auch solche wie Schweden und die Tierhalter aus Erfahrung wissen. Was 
schungen, betonte ein Sprecher des Schweiz, die seit vielen Jahrzehnten sich dabei alles ereignen kann, steht 
Verteidigungsministeriums. keinen Krieg führten und neutral waren. jetzt in einem Polizeibericht aus Wup-

(Süddeutsche Zeitung) In Schweden haben etwa 65 Prozent pertal. Eine Frau war dort zum Einkaufen 
der Bevölkerung einen SChutzplatz für gegangen und hatte ihre Katze im ge-
den Ernstfall, in der Schweiz sind es so- parkten Wagen zurückgelassen. Das 
gar rund 80 Prozent. Demgegenüber Tier schlief ein. Als die Frau zurück-

92,3 Millionen DM für den gibt es in der Bundesrepublik Schutz- kehrte und das Auto starten wollte, 
Schutzraumbau räume für nur 3,6 Prozent der Ein- schreckte die Katze hoch und biß die 

wohner. Frau in den Arm. Die Frau verlor die 
Im laufenden Haushaltslahr stehen 92,3 Es gehört zu den Pflichten und der Ver- Kontrolle über ihr Fahrzeug. Das Auto 
Mio. DM an Bundesmitteln für den anwortung der Bonner Regierung, Vor- beschädigte einen anderen geparkten 
Schutz raum bau zur Verfügung. 1981 sorge für den Schutz der Bevölkerung Wagen und prallte gegen eine Würst-
waren es 62,9 Mlo. DM, 1982 rund 83,8 für den Fall zu treffen, daß unserem chenbude. Die Bude stürzte um und 
und 1983 insgesamt 91,9 Mio. DM. Die Land eine militärische Auseinanderset- stieß gegen eine andere Bude, einen 
Bundesregierung sieht es als eine hu- zung aufgezwungen wird. Es muß auch Fischimbiß-Stand. Dort Wiederum fiel ein 
manitäre Aufgabe und Verpflichtung an, einmal deutlich auf folgendes hingewie- Topf mit heißem Fett um. Eine Verkäufe-
zum Schutz der Zivilbevölkerung gegen sen werden: Diejenigen, die so lautstark rin erlitt Verbrennungen. Eine Passant in, 
Kriegseinwirkungen Vorsorge zu treffen, die ,Atomkriegsgefahr' an die Wand die das alles - unversehrt - mit ansah, 
solange nicht mit letzter Sicherheit aus- malen, Sind zumeist die gleichen, die er- fiel danach in Ohnmacht und mußte 
geschlossen werden kann, daß sich die höhte Kosten für konventionelle Waffen, ärztlich behandelt werden. Die Katze ist 
Notwendigkeit der Verteidigung gegen mit denen die ,atomare Schwelle' an- wohlauf, die Polizei hat den Sachscha-
einen mit militärischen Mitteln geführten gehoben werden könnte, strikt abIeh- den auf hunderttausend Mark hochge-
Angriff ergeben könnte. nen. Den realitätsfernen Träumereien rechnet. 
Nach Auffassung der Bundesregierung und Unterwerfungsstrategien haben (Frankfurter Allgemeine Zeitung) 
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Presseschau 
des Auslands 

UdSSR: 20 Millionen 
Luftschutz-Helfer 

In der UdSSR gibt es nach amtlichen 
Angaben jetzt rund 20 Millionen ausge­
bildete Lu~schutz-Helfer für alle Berei­
che der Zivilverteidigung. Im Dienste 
dieser Verteidigungsmaßnahmen stehen 
150000 hauptamtliche Funktionäre mit 
weitreichenden regionalen Befugnissen. 
Die jährlichen Aufwendungen für diesen 
Gesamtapparat belaufen sich umgerech­
net auf drei Milliarden Dollar. 

Nach den vorliegenden Plänen werden 
im Knegsfall die meisten der Großstädte 
evakuiert. Vorgesehene Auffangräume 
sind die ländlichen Gebiete im Umkreis 
von 50 Kilbmetern um die Städte. Atom­
sichere Schutzräume gibt es jetzt für 
etwa 110000 VIP's aus Partei, Staat und 
Armee. 

Die Zivilschutzmeldezentralen werden in 
einem Fünfjahresprogramm ebenfalls 
zerstörungssicher untergebracht. Pro­
bleme soll es nach Informationen aus 
diplomatischen Kreisen jedoch mit dem 
Warndienst geben, da in vielen Bezirken 
von Kleinstädten nach wie vor akuter 
Mangel an Sirenen und anderen Alarm­
geräten (Drahtfunk) besteht. 

Als unzureichend werden auch die 
Räum- und Transportmittel angesehen. 
Dies gelte im besonderen für die Feuer­
wehren der Großstädte einschließlich 
Moskau, die beispielsweise Hochhaus­
bränden in keiner Weise gewachsen 
seien, da ihre gerätetechnische Ausrü­
stung dem Standard von 1935 bis 1940 
entsprechen würde. 

(Gefahrenabwehr, Bonn) 

14 Millionen Japaner 
an Erdbebenübung beteiligt 

Etwa vierzehn Millionen Japaner haben 
am Samstag, dem 61. Jahrestag des 
verheerenden Erdbebens von 1923, in 
TokiO und Umgebung an umfassenden 
Katastrophenschutzübungen teilgenom­
men. Im Jahre 1923 waren bei einem 
Erdbeben der Stärke acht auf der Rich-
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ter-Skala im Tokioer Raum in der 
Kanto-Ebene - etwa t 00000 Menschen 
ums Leben gekommen. Die Tokioer Be­
völkerung übte am Samstagmorgen Eva­
kuierungen, Brandbekämpfung und an­
dere Schutzmaßnahmen, nachdem die 
Regierung über Rundfunk eine" War­
nung" verbreitet hatte, daß "in den 
nächsten zwei, drei Tagen mit einem 
großen Erdbeben" der Stärke acht ge­
rechnet werde. Lautsprecherwagen fuh­
ren durch die Straßen und forderten die 
Menschen auf, an den Übungen teilzu­
nehmen. Kleinkinder und Hausfrauen in 
Appartementhäusern banden sich einen 
wattierten Kopfschutz um und kletterten 
die Feuerleitern hinab, in den Schulen 
heulten die Sirenen, und die Schüler 
suchten unter ihren Pulten Schutz. Auf 
vielen Straßen wurden Geschwindig­
keitsbegrenzungen von zwanzig Stun­
denkilometern festgesetzt, auch viele 
Züge fuhren im Bummeltempo. 

(Frankfurter Allgemeine Zeitung) 

Schweiz: 25000 Mann 
Luftschutztruppe 

Die schweizerische Luftschutztruppe 
umfaßt heute 25000 Offiziere, Unteroffi­
ziere und Mannschaften. Sie bildet ei­
nen wichtigen Bestandteil des Territorial­
dienstes und Wird vom Bundesamt für 
Luftschutztruppen des Eidgenössischen 
Militärdepartements verwaltet. Für die 
Einsatzplanung sind die örtlichen Luft­
SChutztruppen dem Ortschef des Zivil­
schutzes uneingeschränkt unterstellt. 

Die vom Ortschef erhaltenen Au~räge 
sind zu ertüllen, wobei es Sache des 
Truppenkommandanten bleibt, den Ein­
satz zu führen und alle entsprechenden 
Befehle zu erteilen. Zur Zeit besteht die 
Luftschutztruppe aus 29 Bataillonen und 
13 selbständigen Kompanien. Jede 
Kompanie ISt in zwei schwere Luft­
schutzzüge (je 28 Mann) und vier 
leichte Züge (je 24 Mann) gegliedert. 
Das lokale LuftschutzbataIllon ist teilmo­
torisiert, es unterstützt die örtliche Zivil­
schutzorganisation. Als Reserve und 
Schwerpunkteinheit der Territorialzone 
fungiert das vollmotorisierte regionale 
Lu~schutzbataillon. Ihm gehören sechs 
Kompanien an, darunter eine Stabskom­
panie. Zu den Hauptaufgaben der Luft­
schutztruppe gehören: Bergen und Ret­
ten; Brandbekämpfung; Erste Hilfe; Mit­
wirkung bei der Dekontamination von 
Menschen, Material, Gebäuden, Tieren, 
Straßen, Erstellung von Behelfsbrücken, 
Gebäudesicherung gegen Einsturz­
gefahren. 

(Gefahrenabwehr, Bann) 

Israel meldet 1 00 Prozent 

Das Interesse in der Bevölkerung steigt. 
Immer mehr Leute informieren sich 
beim Bundesverband für den Selbst­
schutz (BVS) über den Zivilschutz, über 
Selbstschutz, lassen sich über Schutz­
raumbau beraten und aufklären und 
bauen schließlich selbst. Trotzdem : die 
Situation in der Bundesrepublik ist er­
schreckend! Nur 2184295 Millionen 
SChutzplätze gibt es nach lüngsten Fest­
stellungen. Nur 3,55 Prozent der Ge­
samtbevölkerung würden im Ernstfall ein 
sicheres Dach finden. 

Ein Blick zu unseren direkten Nachbarn 
und in weitere Ferne zeigt, daß wir auf 
diesem Gebiet am schlechtesten ab­
schneiden. 83 Prozent der Schweizer 
finden Platz in Schutzräumen. 87 Pro­
zent aller Schweden, 45 Prozent Norwe­
ger, 55 Prozent der Finnen, 64 Prozent 
Dänen, 68 Prozent der sowjetischen Be­
völkerung. Aus Israel kommt die bei­
nahe unvorstellbare Nachricht: 100 Pro-
zent. 

(Aus: Leonberger Kreiszeitung) 

Bunkersystem für die Sowjet­
spitze? 

Für die politiSChe und militärische Füh­
rung In Moskau ist, wie amerikanische 
Experten herausgefunden haben, ein 
atomsicheres Bunkersystem in 600 bis 
800 Meter Tiefe unter der Erdobertläche 
gebaut worden. Die Schutzräume befin­
den sich mehr als 50 Kilometer von 
Moskau entfernt und Sind durch eine 
unterirdische Schnellbahn mit den Mos­
kauer Führungszentralen verbunden. 
Diese Einzelheiten teilte der CDU-Ver­
teidigungsexperte Willy Wimmer nach 
Rückkehr von einem Besuch bei den 
strategischen Streitkrä~en der USA 
Montag in Bonn mit. 

Die Sowjetunion hat nach Wimmer be­
kanntgewordenen Erkenntnissen ameri­
kanischer Experten seil 1970 kontinu­
ierlich ein Schutz bauprogramm verwirk­
licht, das einem großen Teil der sowjeti­
schen Führung, rund 179 000 Personen, 
Schutz im Falle eines Nuklearkrieges 
bietet. 

(Aus: Darmstädter Echo) 

Das Zitat 

"Unser Zivilschutz steck1 nicht etwa In 

den Kinderschuhen, sondern noch in 
den Babypatscherln", stellte der Präsi­
dent des Salzburger Zivilschutzverban­
des unter dem Eindruck einer Bestands­
aufnahme fest. 

(Gefahrenabwehr, Bonn) 



Wissenschaft 
&Technik 

Kleiner Halonlöscher 
löst automatisch aus 

Laboratorien, in denen Versuche auch 
nachts und ohne menschliche Aufsicht 
gefahren werden, lassen sich zwar mit 
einer stationären Feuerlöschanlage 
überwachen. Sie schützt aber mehr den 
gesamten Raum als das Versuchsobjekt 
selbst. Hierfür entwickelte ein Löschge­
rätehersteIler einen neuen Halonlöscher, 
der als Kleinlöschanlage mit 2-kg-Fül­
lung Halon 1211 automatisch auslöst 
und gleichzeitig Alarm gibt. Das für die 
Brandklassen Bund C zugelassene Ge­
rät bietet auch z. B. in Motorräumen von 
Booten, Renn- und Rallyefahrzeugen 
wertvollen Schutz. 

Der Löscher wird über eine Schnell­
kupplung mit einem thermischen Auslö­
seelement und Druckschalter oder bei 
Bedarf mit zusätzlichem Druckschlauch 
verbunden, um das Gerät flexibel zu 
handhaben. Bei einem Brand spricht das 
thermische Auslöseelement der festin­
stallierten Anlage an und gibt bei 68'C 
Halon frei, das sich als löschfähige Kon­
zentration verbreitet. Gleichzeitig gibt 
der Druckschalter, der die automatische 
Auslösung anzeigt, ein elektrisches 
Alarmsignal weiter. Für Druckkontrollen 
zwischen den vorgeschriebenen Prüfun­
gen besitzt der Löscher noch ein Mano­
meter. 

Durch Abkoppeln vom System läßt sich 
das festinstallierte Gerät auch als nor­
maler Handfeuerlöscher mobil benutzen. 
Halon erreicht als Löschgas mit - 4 'C 
Siedepunkt auch unzugängliche Brand­
herde. Der mit Stickstoff als Treibmittel 
betriebene Löscher wiegt nur 4,25 kg 
und sprüht 13 s lang. Dies reicht aus, 
um 5,5 m3 zu schützen. 

(Foto: Total Walter) 

Automatisches Notrufsystem 

Zur Übertragung von Alarmsignalen aus 
Einbruch-, Überfall-, Brand- und Stö­
rungsmeldeanlagen hat ein einschlägiger 
Hersteller ein Notrufsystem in sein Si­
cherungsprogramm aufgenommen. Da­
mit steht neben einem "sprechenden" 
Telefon-Notruf-Computer jetzt auch ein 
digitales Wähl- und Übertragungssystem 
zur Verfügung. Es besteht aus Alarm­
sender und Alarmempfangszentrale. 

Der mikroprozessorgesteuerte Alarm­
sender hat vier Meldungseingänge. Er 
wird durch beliebige potential freie Mel­
dekontakte oder durch die Nebenmel­
derzentrale der Alarmanlage ausgelöst. 
Bei jeder Zustandsänderung an einem 
der Eingänge wählt er automatisch über 
das öffentliche Fernsprechnetz die Zen­
trale an und sichert durch selbsttätige 
Rückmeldung eine korrekte Datenüber­
mittlung. Die eingebaute Stromversor­
gung 220V-/6V- bietet auch Platz für 
eine wartungsarme Batterie 6V/l Ah 
(Überbrückungszeit bei Netzausfällen 
ca. 500 Stunden bzw. 200 Anrufe). Sie 
ist nicht notwendig beim Vorhandensein 
einer Nebenmeldezentrale mit 12-V­
Betriebsspannung. 

In der Alarmempfangszentrale werden 
die vom Alarmsender abgesetzten Si­
gnale empfangen, auf Richtigkeit über­
prüft und als Anlagen-Kennummer und 
Meldungsart optisch an einem Display 
angezeigt. Die eingebaute Registrierein­
richtung dokumentiert alle Ereignisse mit 
Datum und Uhrzeit. Zusätzlich kann eine 
Alarmeinsatzdatei angeschlossen wer­
den. Die eingebaute Stromversorgung 
entspriCht der des Senders, die Not­
strom-Batterie ist für 6V-/32 Ah ausge­
legt. 

(Foto: Zettler) 

Staubschutzbrille sitzt 
druckfrei dicht 

Die transparente Vollsicht-Schutzbrille 
mit breitem Sichtwinkel und sehr guter 
Paßform erfüllt alle Zusatzforderungen 
für Schutzbrillen nach DIN 58211 und 
Teil 2, 3 und 4. Durch ihren absolut 
druckfreien und dichten Sitz sowie das 
mehrfach abgesicherte Entlüftungssy­
stem wird das Eindringen von Säure, 
Grdbstaub und Fremdkörpern ausge­
schlossen. 

Die auswechselbare Sicherheitsscheibe 
der Staubschutzbrille ist mit einer 
"Anti-Fog" -Beschichtung veredelt. Sie 
verhindert selbst unter ungünstigen Be­
dingungen ein Beschlagen. Hierbei 
saugt die nach einem speziellen Verfah­
ren präparierte Innnenseite der Schutz­
brillenscheibe die Feuchtigkeit des Bril­
leninnenraumes auf und gibt sie an die 
Außen luft ab. 

Die Staubschutzbrille kann über jeder 
Korrektionsbrille getragen werden. Dafür 
sorgen die seitlichen Aussparungen für 
Brillenbügel. Überdies kann sie auch 
eingesetzt werden, wenn gleichzeitig 
Atemschutz gefordert ist. Durch die sich 
an das Gesicht schmiegende Form der 
filtrierenden Halbmasken ist keine Be­
hinderung gegeben. 

(Foto: 3 M) 
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der Brandnacht. Erganzt wird das Bild Wenn Kinder zündeln 
des Geschehens durch einen Fototeil 
mit welt über hundert Aufnahmen aus Von Ernst Eil 
der zerstörten Stadt. Katzmann Verlag KG, 7400 Tüblngen 

ZWischen 7000 und 8000 Brande wer-
den jedes Jahr ,n der Bundesrepublik 
durch Kinder verursacht. Die Schaden, 

Neue Bücher die durch das Zündeln entstehen, gehen 

Die Geschichte der in die Millionen. 

Feuerspritze bis 1945 Warum übt Feuer eine so faszinierende 

Von Gustav Ewald 
Wirkung aus? Und warum besonders aul 
Kinder und Jugendliche? Diesen Fragen 

Motorbuch Verlag, Stuttgart stellt sich der Autor, ein bekannter Er-
Die Neuerscheinung - erstmals wird ziehungsberater, in seinem neuen Buch. 
dieses Thema in der modernen Literatur Das Anliegen des Buches Ist es, den 
behandelt - befaßt sich bis Ins Detail Grundstein zu legen für eine Feuerer-
mit der Entwicklung der Feuerspntze. ziehung: Kinder sollen nicht nur ver-
Der technische Werdegang der Feuer- kehrstüchtig, sondern auch feuertüchlig 
löschgeräte wird, auch unter Elnbezle- erzogen werden. Das beginnt damit, daß 
hung der vielen Irr- und Umwege in der schon der kleine Junge dem Vater die 

Handbuch EntWIcklung, mlnuliös und kenntnIsreich Zigarette anzünden darf, und führt zu 
für den Feuerwehrmann aufgezeichnet. Dazu wird eine erstaunli- vielfältigen Moglichkelten ,n der Familie, 

che Fülle an Matenal verarbeitet und In der Schule und ,n der außerschuli-
Von Walter Hamilton I Paul Baetzner durch seltenes histonsches Fotomatenal schen Jugendarbeit. 
Rlchard Boorberg Verlag, Stuttgart ergänzt. 

Ein eigenes Kapitel über die Rechtslage 
Das in Feuerwehrkreisen weitbekannte Der Verfasser, Jahrgang 1895, hat das klärt Fragen der elterlichen Aufsichts-
Werk erscheint nunmehr völlig neu Werden der Feuerspntze seit der Jahr- pflicht und der Verantwortlichkeit der 
überarbeitet in seiner 14. Auflage. Das hundertwende persönlich miterlebt. Als Kinder. 
praxisnahe Handbuch vermittelt dem Inhaber einer Feuerlöschgeräte-Fabrik 
Feuerwehrmann in geeigneter Form das und Führungskraft der Freiwilligen Feu-
Wissen, das er für die sich Immer erwei- erwehr waren ihm auch die an' der Ent-
ternden Aufgaben In seinem Dienst fur wicklung Beteiligten bekannt. Er ist da-
die Allgemeinheit benötigt. her, wie kaum ein anderer, für diese Do-

Die Neuauflage behandelt, wie Immer in kumentatlon geradezu prädeslinlert. Die Roten Hefte 

der Form von Frage und Antwort, neben Baukunde für den Feuerwehrmann 
dem Gesamtüberb!ick uber die für den Von Johann Schwarzen bacher 
Brandschutz wesentlichen Geräte, Fra- Heft 13, 5. Auflage 
gen des Atemschutzes, der Löschwas- Verlag W. Kohthammer, Stuttgart 
serversorgung, der Nachrichtentechnik, Handbuch der Feuerbeschau Das Heft soll helfen, bel Branden und der Feuerlöschtechnik, des Verbren-

Hilfeleistungen die baulicherseits aullre-nungsvorgangs und der Technischen Von Johann Bergbauer tenden Gefahren zu erkennen und die Hilfeleistung Vertag W. Kohlhammer, 
richtigen Gegenmaßnahmen ergreifen 

7000 Stuttgart 
zu können. Dazu wird unter anderem 

Das Handbuch wendet sich vorrangig an das Verhalten der Baustolle und Bau-
die Beteiligten an der in Bayern varge- teile erläutert sowie ein Grundwissen 
schriebenen Feuerbeschau . In der Ver- über Standfestigkeit und Belastbarkeit 

Die Brandnacht ordnung über die Feuerbeschau - von Bau- und Gebäudeteilen vermittelt. 
FBV - Sind Ziel und Zweck sowie die 

Von Kfaus Schmidt Art der Durchführung festgelegt. Die -
Reba-Vertag GmbH, Darm stadt haupt- oder nebenamtlichen Feuerbe-

Rettungsfahrzeuge 
Das Werk gibt einen Bencht über die schauer müssen in der Lage sein, 

Von Manfred Glht 
furchtbare Zerstörung Darmstadts In der brandgefährliche Zustande sicher zu er-

Heft 56, I , Auf tage 
Nacht vom 11 zum 12. September kennen und geeignete Maßnahmen zur 

Vertag W, Kohlhammer, Stuttgart 
1944. In dieser Nacht sterben mehr als Mangelbeseitigung zu nennen. 

Die Neuerscheinung In der Reihe der 
12000 Menschen In einem Inferno von Bel der Vielfalt der einschlägigen Vor-

Roten Hefte gibt eine umfassende Uber-
Bombenhagel und Feuersturm. schnften ist das eine schwlenge und 

sicht über die im RettungSdienst zum 
Der Bencht stützt sich auf das verfüg- verantwortungsvolle Aufgabe, die nur 

Einsatz kommenden Fahrzeugtypen, wo-
bare amtliche Matenal aus deutschen mit grundlichem und umfassendem Wis-

bel der technischen Beschreibung be-
und englischen Quellen, vor allem aber sen auf dem Gebiet des vorbeugenden 

sonderer Raum geWidmet 1St. Die Hub-
auf Tagebuchnotizen und Bnefe, die un- Brandschutzes gelöst werden kann. 

schrauber des Rettungsdienstes werden 
mittelbar unter dem Eindruck der Zerstö- Das Handbuch soll dem Feuerbeschauer in einem gesonderten Abschnitt behan-
rung von Augenzeugen verfaßt worden helfen, Gebäude, Gebaudeteile und Ein- delt. Ergänzt werden die ausf~hrlichen 
Sind. Zeitungsberichte und Polizeiakten richtungen richtig zu beurteilen und die Fahrzeug- und Funktionsbeschreibun-
aus der damaligen Zeit unterstützen mit notwendigen brandschutztechnischen gen durch zahlreiche Abbildungen und 
statislischem Material die Darstellung Maßnahmen zu treffen . Grafiken. 
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Wolfgang Wiedemeyer 

Das 
Minimagazin 

Safety first 
im Bergungsdienst 

Die nachfolgenden wichtigen SIcherheitshinweise 
für den Bergungsdienst sind dargestellt durch Teilnehmer an 
Lehrgängen an der Katastrophenschutzschule des Bundes, 
Außensteile Hoya. 

Die Brettelein werden beim China-Steg im Rechtsverkehr aufgelegt und verbunden - Stoipergefahr -. (Verg!. Abs. 7.3.2 KatS DV 280) 



Postvertriebsstuck - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : A. Bernecker, 
Postfach 140, 3508 Melsungen 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Bundesschule der Johanniter-Unfall·HiHe im neuen Glanz 

Schon 1975 übernahm die Johanniter-UnfaU·Hille einen Teil des 
ehemaligen Johanniler-Krankenhauses in Nieder-Weisel (Hessen) 
als Bundesschule. Nur sporadisch und mit wenig Lehrpersonal 
wurde in den ersten Jahren der Schulbelneb aufrechterhalten. Ein 
slandig steigender Bedarf an Ausbildungskapazitat erforderte 
neben organisatorischen Änderungen in der 8undesschule einen 
Umbau sowie Erweiterungsmaßnahmen. 

Das neue Konzept fand jetzl mit der Etnwelhung der erweiterten 
Bundesschule seinen Abschluß. Mit erheblichem finanziellen Auf­
wand wurde die BelegkapazItat auf 66 Platze erweitert. Im ehemali­
gen Schweslernwohnheim wurden kleine Wohneinheiten geschaf­
fen mit modernen Samt3relnrichtungen. Die Lehrsale wurden ver­
großert und mit medizinisch-technischen Geraten ausgestattet. die 
Voraussetzung für eine qualifizierte Ausbildung Im Rettungswesen 
sind 

Alle Veränderungen wurden unter Berucksichllgung der Mitarbeit 
und der Schulung von Behinderten fur behindertengerechte Arbeit 
konzipiert und verwirklicht. Zum Wohlbefinden der Schüler tragen 
die großzugig angelegten Freizeitraume bei. 

Unser Titelbild und die Bilder auf dieser Seite zeigen die JUH­
Bundesschule und ihre Einrichtungen (siehe auch Beitrag im lnnern 
dieses Heftes). 

l 


